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Die Erhaltung und Förderung der Bodenfruchtbar­
keit ist eine wichtige Aufgabe der Landwirtschaft. Dies 
betrifft sowohl die Praxis wie auch die Landwirt­
schaftswissenschaft. In neuester Zeit ist besonders 
darauf hingewiesen worden, daß der Boden das wich­
tigste Produktionsmittel in der Landwirtschaft ist 
(STUBBE, 1962). Bemerkenswert ist die Auffassung 
der Gesellschaftswissenschaften dazu: Karl MARX 
bezeichnet den Boden im Verein mit der menschli'chen 
Arbeit als Springquell allen gesellschaftlichen Reich­
tums (zit. v. EHW ALD, 1962). Mit der zunehmenden 
Verwendung chemischer Pflanzenschutzmittel gegen 
tierische und pflanzliche Schädlinge gelangen steigende 
Mengen chemischer Stoffe in den Boden. Wir wissen 
heute, daß der Boden eine biologische Organisation 
von Pflanzen, Mikroorganismen und niederen Tieren 
ist (SEKERA, 1951). Die Organismen sind das 
wesentliche Charakteristikum des Bodens. Ohne ihr 
Wirken kommt es zu keiner Bodenbildung. Der Boden 
befindet sich in dauernder Entwicklung. Eine Schädi­
gung des Bodenlebens muß sich daher ungünstig auf 
Bodenentwicklung und Bodenfruchtbarkeit auswirken. 
Wissenschaft und Praxis sind dafür verantwortlich, daß 
dies nicht geschieht. Es gieht dabei sowohl um die 
Sicherung der gegenwärtigen Ertragsleistung als auch 
um die Erhaltung des Bodengefüges in der Zukunft. 

Wie beeinflussen Pflanzenschutzmittel das Boden­
leben? Diese Frage ist für jedes Präparat und für jede 
Applikationsform erneut zu prüfen. Dies zeigt deutlich 
die vorliegende Untersuchung. Besonders gefährlich
sind chemisch,e Verbindungen, die eine hohe Stabilität 
im Boden aufweisen und zur Akkumulation neigen. 
Wir stellten bei Präparaten auf der Basis von Hexa­
chlorcyclohexan noch nach 31

/2 Jahren Beeinflussungen 
der Mesofauna des Bodens fest 0KARG, 1961). RICH­
TER (1956) konnte durch Bodentestungen eine 4jährige 
Wirkung verfolgen. HETRICK (1962) wies mit Ter­
miten als Testtieren nach 15 Jahren Gamma-BBC in 
sandigem Boden (Verhältnis 1 : 1000) nach. Für die 
Bindung des Wirkstoffes sind wahrscheinlich die 

Humuskolloide verantwortlich; denn RICHTER 
(1956) stellte fest, daß in reinem Sand sehr schnell 
Wirkstoffverluste eintreten und YOUNG und RA W­
LINS (1958) fanden, daß in reinem Naturdünger der 
Wirkstoff stärker festgehalten wird. Derartige chemi­
sche Verbindungen erfordern aber nicht nur wegen der 
Beeinflussung des Bodens unsere Aufmerksamkeit. Da­
durch, daß sie lange im Boden verbleiben, wird stän­
dig ei'n Anteil in Pflanzen und Früchte gelangen, so 
daß außerdem toxikologische Gesichtspunkte eine Rolle 
spielen. Der Boden bildet gleichsam eine Art Gift­
reservoir. Wenn das als Beispiel genannte HCH auch 
kein systemisches Präparat ist, so dringt die Verbin­
dung doch in gewissem Maße in die Pflanze ein und 
wird in Leitungsbahnen transportiert (PERKOW, 
1956). Besonders betroffen sind natürlich im Boden 
wachsende Knollen, Zwiebeln und Wurzelgemüse. 

Als Testgruppe zur Überprüfung der Veränderungen 
des Bodenlebens dienen uns die Mikroarthropoden. 
Die gesamte Biozönose zu untersuchen, wäre eine zu 
umfangreiche Aufgabe und würde ein großes Kollek­
tiv von Spezialisten und technischen Kräften erfordern. 
Da die Mikroarthropoden aber in engen Beziehungen 
zu anderen Bodenorganismen, wie Bakterien, Pilzen, 
Algen, Nematoden und Insektenlarven stehen (KARG, 
1962, 1963), kann von ihren Reaktionen auf das ge­
samte Edaphon geschlossen werden. Gleichzeitige 
quantitative Ermittlungen von Mikroflora und -fauna 
konnten auch nachweisen, das Abundanzveränderun­
gen meist gleichsinnig erfolgen (MÜLLER, 1955/56). 
Eine Massenfangtechnik ·erlaubt zudem, viele Parallel­
proben zu entnehmen, so daß gesicherte Aussagen 
möglich sind. Vom Pflanzenschutzamt Halle wurden 
wir 1962 gebeten, die Wirkung einer Beregnung von 
Blumenkohl mit HCH oder Trichlorphon auf die 
Bodenbiozönose zu überprüfen.. Bei dieser Form der 
Mittelausbringung besteht ja besonders die Gefahr 
einer leichtfertigen Anwendung von Pflanzenschutz­
präparaten. 
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'Tabelle 1 

Auswirkung einer zweimaligen Beregnung mit Ruscalin (HCH) und Wotexit (Trichlorphon) auf die Collembolen 

des Bodens 

Zahlen für A, B, C entsp1echen Jeweils 400 cm3 Erde = 24 Einzelproben 

A = 0 - 5 cm, B = 5 - 10 cm, C = 10 - 15 cm Tiefe 

Unbehandelt 

A B C Su 

Hypogastrura succinea (Gisrn) 43 33 10 86 
Onychiurus armatus (Tu!lb;) 3 6 4 13 
Tullbergia krausbaueri (Börner) 14 18 22 54 
Folsomia spec 2 8 4 14 

lsotomodej productus (Axelson) 1 
lwtomma pontica Stach 2 10 
lsotoma spec. (notabilis) 6 
Entomobrya .rpec. 4 3 8 
Sminthuridae 3 

Collembola: Summe 82 71 42 195 

Abb l Verbessertet Berleseapparat mit 100 Einzeltnchtern zur auto­
matischen Auslese von Mikroarthropoden (Durchmesser der 
Siebe 10 cm Maschenwelte 1 mm) 

Versuchsanlage und Methode1) 

Die Untersuchung erfolgte auf einem Feld der LPG 
,,Thomas Münzer" zu Burgwerben (Kreis Weißenfels/ 
Sachsen-Anhalt). Es handelt sich um einen humosen, 
schwach sandigen Lehmboden mit einem Bodenwert 
von 60 - 70. Diing�ng: Klärschlamm wurde einge" 
pflügt. Außerdem erfolgte eine Zugabe von Super­
phosphat (4 dt/ha = 60 kg/ha P20s), 40 °loigem Kali 
(4 dt/ha = 160 kg/ha K10) und Kalkammonsalpeter 
(6 dt/ha = 120 kg/ha N). 

B o d e n b i o 1 o g i s c h e A n z e i g e r ( vergl. 
Tab. 1 u. 2): Die mittleren Abundanzwerte der Harn­
milben (Oribatei) kennzeichnen einen normalen Ab­
lauf humusbilderider Prozesse. Es handelt sich jedoch 
um wenige kleine Arten, ebenso wie auch die parasiti­
formen Raubmilben im wesentlichen durch die sehr 
kleine Art Rhodacarellus silesiacus vertreten sind. 
Dies zeigt ein geringes Porenvolumen an. Der domi­
nierende CoHembole Hypogastrura succinea weist auf 
zerfallende stickstoffreiche Substanzen hin, der häufige 
Collembole Tullbergia krausbaueri ist charakteristisch 
für ein fortgeschrittenes Zersetzungsstadium der or­
ganischen Substanz im Boden (NAGLITSCH, 1962). 
Der wärmeliebende Collembole Jsotomina pontica läßt 
erkennen, daß das Feld eine günstige, sonnige Lage hat. 
1) Für die freundlichen Auskünfte und fUr die Unterstützung danke ich 

recht herzlich Herrn Dr. E. W, MÜLLER vom Pflanzenschutzamt Halle 
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HCH Tnchlorphon 

A B C Su A B C Su 

30 5 2 37 68 14 15 97 
3 5 4 12 
6 13 18 37 48 67 40 155 

6 1 15 7 5 8 20 
8 9 22 

1 
4 2 7 56 4 68 
1 3 2 2 4 

1 3 1 4 

53 31 29 113 192 103 75 370 

K u 1 t u  r : Auf 2000 bis 2500 qm großen Parzellen 
wurde Blumenkohl der Sorte „Edelstein" ausgesät bzw. 
gepflanzt. Direktaussaat mit anschließendem V erziehen 
erfolgte auf der Trichlorphon-Parzelle. Die Kontroll­
parzelle und die HCH-Parzelle wurden bepflanzt. Zur 
Zeit der Behandlung hatten die Pflanzen aller Parzel­
len etwa den gleichen Entwicklungsstand. Bei der 
ersten Behandlung waren 3 - 5 echte Laubblätter ge­
bildet worden. Der verpflanzte Kohl war angewachsen. 
Zur Zeit der Bodenprobenentnahme am 8. 8. 1962 war 
jedoch die Entwicklung der Pflanzen und der Be­
standesschlu ß unterschiedlich. Auf dem unbehandelten 
Boden waren keine geschlossenen Reihen vorhanden, 
nur zum Teil war ,ein Bestandesschluß innerhalb der 
Reihe erreicht worden. In der HCH-Parzelle bildeten 
die Pflanzen geschlossene Reihen, waren jedoch von 
Reihe zu Reihe nicht bodenbedeckend. Auf der 
Trichlorphon-Parzelle waren die Einzelpflanzen stärker 
entwickelt, so daß der Boden fast vollständig bedeckt 
wurde. 

Colt. Acar. Paras. 

0 Konlro/le (12,S Tierei 

• behand•lt/12,5 Tiere) 

Tromb. Acd. Orlb. 

Abb. 2: Quantitative Gesamtwirkung crner zweimaligen Beregnung mit 
HCH (Lindan) auf die M1kroarthropoden des Bodens. Tiermengen 
pro 1200 cm3 Erde = 24 Proben von 1 - 15 cm Tiefe_ Coll. = 
Collembolen, Acar = Acarlna, Paras_ = Parasitiformes, Tromb 
= Trombidiformes, Acd, = Acaridiae, Orib = Oribate, 



I n s e k t  i z i d b e h  a n  d 1 u n g : Zur Bekämpfung 
der Kohlfliege wurde vom Pflanzenschutzamt eine 
zweimalige Beregnung mit HCH · (Ruscalin) bzw. 
Trichlorphon (Wotexit) vorgenommen. Die erste Be­
handlung erfolgte am li3. 7. 1962, die zweite Behand­
lung am 3. 8. 1962. Vor jeder Behandlung wurde zuerst 
nur mit \Vasser beregnet, ebenso wie nach der Mittel­
beregnung, um die Präparate in den Boden zu waschen 
(vorher ca. 4-5 mm, nachher ca. 4- 5 mm). Auf der 
Ruscalin-Parzeile wurden 2 X 50 kg/ha Präparate­
menge (Lindan-Präparat: Bercema-Ruscalin) verregnet, 
auf der Woteooit-P:arzelle 2 X 10 1/ha Präpara1:emenge 
(Trichlorphon-Präparat: W otexit-Spritzmittel).. 

B o d e n p r o b e n e n t n a h m e : Die Boden-
probenentnahme erfolgte am 8.8.1962 mit Stechrohr:en. 
Es wurden Erdsäulen von 2 cm Durchmesser und 5 cm 
Höhe in dre( Tiefenstufen, von O - 5, 5 - 10 und 
10 -15 cm Tiefe ausgestochen. Pro Parzelle wurden 
3 X 24 Einzelproben entnommen. Je 4 Einzelproben 
wurden ru einer Mischprobe vereinigt. Zur Auslese 

diente ein in Anlehnung an BARING (1954) verbes­
serter Berleseautomat (Abb. 1). 24 Einzelproben kam 
etwa einem Volumen von 400 cm3 zu. 

Quantitative Gesamtwirkung sowie Eindringtiefe 
der Behandlung 

H C H  - P r ä p a r a t : Die Collembolen sind sum­
marisch etwa 45 %ig geschädigt (Abb. 2). Überprüfen 
wir die Tiefenwirkung des Präparates, so ist zu erken­
nen, daß das Präparat gut in den Boden eingedrungen 
ist und noch in 10 -15 cm Tiefe eine etwa 25 -0/oige 
Dezimierung he.rvorgerufen hat. In der darüberliegen­
den Schicht sind die Collembolen um 40 - SO % ver­
mindert. Die stärkste Wirkung liegt in der mittleren 
Schicht von 5 -10 cm vor. (Abb. 4 A). Vergleichen wit 
die Beeinflussung der übrigen Mikroarthropoden: Die 
überwiegend räuberischen parasitiformen Acarina hat­
ten sich bei früheren Insektizidprüfungen als sehr 
empfindliche Testtiere erwiesen (KARG, 1961 a}. Die 
Gesamtschädigung durch HCH ,erreichte im vorliegen-

Tabelle 2 

Auswirkung einer zweimaligen Beregnung mit Ruscalln (HCH) und Wotexit (Trichlorphon) auf die Bodenmilben 

Zahlen für A, B, C entsprechen jeweils 400 cm' Erde = 24 Einzelproben 

A = 0 - 5 cm, B = 5 - 10 cm, C = 1 - 15 cm Tiefe 

Para&itiformc,,; 

Gamas1des 

A 

Pergamasus suecicus (Odms.) 3 
Odndrolaelaps birschmanm Karg 
Rhodacarellus silesiacus Willm. 11 
Rhodacarus roseus Odms. 
Arctoseius cetratus (Selln ) 
Hypoaspis aculeifer (Can.) 
Protogamasellus primitivw- Karg 
Al/ipbis siculus (Odms.) 
Eugamasus spec. 

Veigaia decurtata Athias-Henr. 

Uropodina 
Discou,ella eucoma Willm. 
Nenteria spec 

Summe 

Tr o m bidlfo rmcs 

Tarsonemini 
Scutacaridae 
Pyemotidae 

Tarsonemidae 

Prost•gmata 
Microtydeus-Coccotyd. spec. 

Nanorchestidae 
übrige Prostigmata 

Summe 

Sarco p tifor mcs 

Acaridiae 
Tyrophagus spec. 

Hitttostoma pulchrum (Kramer) 

Summe 

Oribatei 
Brachychtbonius spec. 
Oppia minus (Paoli) 
Hypocbtbonius luteus Odms. 
T ectocephus velatus (Michael) 
Dribatiden-Nympben 

Summe 

Acarina Summe 

24 

6 

5 
5 
6 

22 

10 
1 

11 

9 
52 

64 

121 

Unbehandelt 

B C 

17 

30 

8 
1 
8 

19 

4 
8 

16 

72 

24 
4 
3 
2 

38 

7 

13 

12 

12 

2 
3 
3 
5 

13 

76 

Su 

6 

52 
4 
9 
8 

4 

6 
1 

92 

20 
6 

15 

54 

27 
3 

30 

1 
4 
7 

16 
65 

93 

269 

A 

7 

4 
2 
1 

14 

6 
2 

30 

HCH 

B C 

4 

13 

2 
1 

20 

6 

16 

5 

32 

Su 

6 

16 

12 
12 
1 

9 

9 

43 

7 

7 

11 

4 

·16 

82 

A 

7 
1 

13 

4 

29 

26 

17 

18 

62 

2 
44 

46 

142 

Tridtlorphon 

B C 

1 
3 

12 

20 

s 

3 

10 

25 

6 

6 

2 
6 

9 

60 

4 

20 
2 

2 

30 

2 
s 

15 

4 

6 
7 

13 

62 

Su 

12 
4 

45 
2 

7 

2 
5 

79 

33 
9 

34 

26 

102 

13 
2 

15 

10 
57 

68 

264 

159 



Co/1. Acar, 

0 Konlrol/e/6,2ST/er,) 

• bflhande/1 /6,25 Ti�re} 

Paras. Tromb. Acd. Or/b, 

Abb. 3: Quantitative Gesamtwirkung einer -zweimaligen Beregnung mit 
Tr1chlorphon auf die Mikroarthropoden des Bodens. Tiermengen 
pro 1200 cmJ Erde ==::: 24 Proben von 1 - 15 cm Tiefe. Bezeich­
nungen wie bei Abb. 2 

den Versuch 80 Kl/o (Abb. 2). Auch diese Testgruppe läßt 
erkennen, daß der größte Wirkstoffanteil .in der mitt­
leren Tiefe vorhanden sein muß; denn hier sind die For­
men 900/oig vermindert (Abb.SA). Die trombidiformen 
Acarina sind nicht so stark beeinflußt (summarisch 
10 -0/oige Schädigungen) (Abb. 2). Unter den Sarcopti­
formes reagierten die für die Humifizierung wichtigen 
Hornmilben ähnlich empfindlich wie die parasitiformen 
Raubmilben. Die Gesamtdezimierung liegt bei etwa 
80 %. Die Acaridiae sind 7 5 %ig vermindert worden 
(Abb. 2). Überprüfen wir noch einmal die Tiefen­
wirkung an der Gesamtzahl der Acarina (Abb. 4 B), so 
liegt sie in der Schicht von O -10 cm Tiefe bei durch­
schnittlich 70 '%. Dadurch, daß die dominierenden 
Hornmilben vor allem in der Schicht von O - 5 cm 
leben, ist hier die Hauptschädigung eingetreten (Abb. 
SB). 

T r i c h 1 o r p h o n - P rä p a r a t : Völlig anders 
ist die Wirkung des Trichlorphon-Präparates. Die 
Acarina lassen summarisch keine Schädigung erkennen 
(Abb. 3). Die Collembolen haben eine Übervermehrung 
entwickelt. Fast die doppelte Dichte wurde erreicht. 
Erhöht hat sich weiterhin die Zahl der trombidiformen 
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Eindringtiefe der Mittelberegnung, nachgewiesen:: durch die 
Wirkung des HCH (Lind an) auf ·C91lembo!en (A) und Milben (B). 
Weiß= Kontrolle, sch�arz = HCH. Werte der Ko�trolle = 100 
geS�tzt. Die_ Zahlen uriter den Kontrollen srnd absolute Tier-
zahlen pro 400 cm• Erde = 24 Einzelproben 

Acarina, ebenfalls fast um 100 %. Die empfindlichen 
Raubmilben (Parasitiformes) sind um 10 % vermin­
dert, die Hornmilben etwa um 30 % (Abb. 3). Die er­
wünschte Dezimierung der Wurzelmilben (Hauptan­
zahl der Acaridiae) beträgt SO %. 

Analyse des Mikroarthropodenbestandes 

Durch eine Analyse des Formenbestandes soll ver­
sucht werden, weiter 1n die Ursachen und Zusammen­
hänge der Veränderungen einzudringen, um Grund-· 
lagen für eine Bewertung der Befunde zu erhalten. Ver­
gleichen wir die Collembolen-Formen in ihrer Beein­
flussung durch HCH (Tab. 1), so ist festzustellen, daß 
die produktionsbiologisch wichtige Dominante stark 
beeinträchtigt ist: Hypogastrura succinea ist über SO% 
geschädigt. Eini·ge weniger häufige Formen wie 
Folsomia spec. und 1sotoma spec. (meist 1. notabllis), 
sind unbeeinflußt geblieben. Diese 1sotoma-Form ist 
es auch, die in der Trichlorphon-Parzelle die intensivste 
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24 
0-5 

j0 
5-10 

:;;; 

10-15cm tief 

8 

64 
0-5 

16 
5-10 

j] 
10-15cmrlef 

Abb. 5: Eindringtiefc der Mi�telberegnung, nachgewiesen durch die­
\X'1rkung des HCH (Lrndan) auf Parasit1formes (A) und Oribatei 
(B) Weiß = Kontrolle, schwarz = HCH \Verte der Kontrolle 
= 100 gesetzt 

Übervermehrung entwickelt. Sie erreicht die 10fache 
Dichte der Kontrolle. Nach der Körpemrganisation 
(Ausbildung von Augenflecken, einer Sprunggabel, 
einer Pigmentierung) ist 1. notabilis eine Form der 
oberen Bodenschichten. Ihre Abundanz kann durch 
eine schützende Bodenbedeckung gefördert werden. 
Die starke Übervermehrung c;lürfte daher überwiegend 
durch den besseren Bestandesschluß der Trichlorphon­
Parzellen verursacht worden sein. 

Da aber die Pflanzen auch auf der HCH-Parzelk 
dichter als auf der Kontrolle st�nden, hätte auch hier 
eine, wenn au.eh geringe, V ermehnrng eintreten müssen. 
Daß es nicht der Fall ist, weist auf die einschneidende 
Wirkung des HCH-Präparates. Die Vermehrungen von. 
Hypogastrura succinea und Tullbergia krausbaueri in 
der oberen Schicht von O - S cm der Trichlorphon-Par­
zelle, sind sicherlich ebenfalls durch die dichtere V:ege­
tationsdecke gefördert worden. 

Die 200 - 300 0/oige Abundanzerhöhung von Tull­
bergia krausbaueri in der tieferen Zone muß jedoch 
auf andere Ursachen zufuckgeführt werden. Dafür ist 
n.ach unseren bisherigen Erfahrungen (KARG, 1%1 b�
1962) mehr die auch in der Trichlorphon-Parzelle vor-



handene Verminderung der Raubmilbe11 verantwort­
lich (Tab. 2, Parasitiformes). Die in einer ähnlichen 
Tiefenverteilung lebenden Räuber Rhodacarellus 
silesiacus sowie Arctoseius cetratus sind Antagonisten 
von Tullbergia krausbaueri. Daß die Dezimierung der 
Raubmilben durch die dichte Vegetationsdecke gemil­
dert wurde, ist aus der Vermehrung von Pergamasus 
.suecicus und durch das Auftreten von Eugamasus-For­
men zu ersehen. 

Die Formenverarmung der Parasitiformes in der 
HCH-Parzelle ist auffallend einschneidend. Trotzdem 
kam es zu keiner Vermehrung ihrer Beutetiere, der 
Collembolen, was die toxische Wirkung des Mittels 
noch unterstreicht. Durch Trichlorphon sind jedoch 
auch einige auffallende Wirkungen zu verzeichnen. 
Unter den Collembolen sind Onychiurus armatus und 
lsotomina pontica nicht mehr nachzuweisen. Von den 
parasitiformen Milben fehlien 3 Arten, darunter die 
nematophage Form Alliphis siculus. 

Aus der Gruppe der trombidiformen Acarina 
(Tab. 2) sind die Prostigmata durch HCH vermindert 
worden, Pyemotidae haben sich vermehrt. Dies ist eine 
Erscheinung, die auch in früheren Untersuchungen be­
obachtet wurde (KARG, 1961 a). Die Trichlorphon­
Behandlung bewirkte bei fast allen Trombidiformes 
eine V ermehning. Diese hatte sich ausschließlich in der 
oberflächlichen Bodenkrume entwickelt, was wieder 
auf die schützende Bodenbedeckung hinweist. Die 
Nanorchestidae sind in den behandelten Flächen nicht 
mehr nachzuweisen. 

Tyrophagus-Arten sind sowohl durch HCH als auch 
durch Trichlorphon stark vermindert worden. Nach 
bisherigen Erkenntnissen ist dies wünschenswert, da 
die Arten mit Fäulnisprozessen in Zusammenhang 
stehen (KARG, 1963). Von den Oribatei (Hornmilben) 
fallen einige Formen aus, die aber quantitativ geringe 
Bedeutung haben. Beide Mittel dezimieren die adulten 
Stadien der dominierenden Art T ectocepheus velatus 
in gleicher Weise (Tab. 2) - etwa 33 ()/oig. Die Nymphen 
gehören überwiegend zur gleichen Form. Sie sind 
durch HCH auf 6 % des Bestandes herabgedrückt, 
durch Trichlorphon jedoch wenig beeinträchtigt. 
T ectocephus velatus muß nach SCHUSTER (1956) als 
Mikrophytenfresser angesehen werden, der sich von 
'Pilzen oder Algen ernährt. 

Diskussion der Ergebnisse 

Die Reaktion von TectocephU!, velatus gibt Hin­
weise über eine Beeinflussung der Mikroflora. Von 
verschiedenen Autoren wurden in der Tat Verände­
rungen von Pilzen und Bakterien durch Insektizide er­
mittelt. NAUMANN (1958) konnte zum Beispiel fest­
stellen, daß sich die Bakterienkeimzahlen nach 
Parathiongaben erhöhten. Das berechtigt zu dem 
Schluß, daß Mikroarthropoden, die Bakteriensehleime 
aufsaugen, allgemein durch Phosphorsäureverbindun­
gen gefordert w,erden. Dies ist eine weitere Erklärung 
für die Vermehrung einiger Formen in der mit Trichlor­
phon behandelten Parzelle. 

Allgemein w:erden Phosphorsäureverbindungen rela­
tiv schnell im Boden durch die Mikroflora abgebaut. 
NAUMANN (1958) nannte für Parathion eine Zeit 
von 3 Wochen, in der die Wirkstoffmenge auf 1/10 ver­
mindert wird. Die lange Wirkungsdauer der HCH­
Präparate wurde anfangs bereits erwähnt. Die beobach­
teten Veränderungen bestätigen die bisherigen Er­
kenntnisse (KARG, 1961 a). Nur wirkt sich der Ein­
griff in die Lebensgemeinschaft durch Beregnung ein-

schneidender aus als bei den bisher üblichen Ver­
fahren. Vor allem wird durch die Beregnung die ge­
samte Fläche beeinflußt, während bei Streifenbegiftun­
gen, Saatgutbehandlung, beim Angießverfahren sowie 
durch Verwenden behandelter Erde zum Einpflanzen 
nur Teile des Bodens erfaßt werden. EDW ARDS, 
RAW, HEATH und LOFTY (1961) haben in neuester 
Zeit wiederum festgestellt, daß die Menge der abge­
bauten organischen Substanz im Boden in behandelten 
sowie unbehandelten Flächen mit der Zahl von Boden­
organismen (in diesem Falle der Collembolen und 
Dipterenlarven) korreliert .. Die Bodenfruchtbarkeit 
wird also beeinflußt. 

Die Dezimierung des Formenbestandes durch chemi­
sche Wirkstoffe hat aber noch andere Folgen, die in 
der Verarmung der Artenzahl bestehen. Dadurch wird 
die Massenvermehrung einzelner Formen gefördert. 
Bei Intensivkultu11en unter Glas gibt es bereits An­
zeichen, daß allgemein harmlose Bodenmikroorganis­
men zur Massenvermehrung kommen und pflanzen­
schädlich werden. Gerade im Gartenbau, wo mehrere 
Früchte mit chemischen Behandlungen im Jahr a1uf 
der gleichen Fläche aufeinanderfolgen, besteht erhöhte 
Gefahr. 

Die unterschiedliche Wirkung der beiden geprüften 
Wirkstoffe zeigt, wi,e wichtig es ist, daß die chemische 
Industrie dem Gartenbau und der Landwirtschaft 
mehrere Präparate zur Bekämpfung eines Schädlings 
wahlweise bereitstellt. 

Schlußfolgerungen 

Auf Grund der starken Schädigung der Bodenorganis­
men und der jahrelangen Stabilität der HCH-Präparate 
im Boden (bis 17 Jahre!), sind Beregnungen mit HCH­
Präparaten abzulehnen. Das Trichlorphon-Präparat 
wirkt weit toLeranter und macht den baldigen Abbau 
der Verbindung wahrscheinlich. Die zeitweiligen 
Schädigungen dürften im Rahmen des erträglichen 
liegen. Mildernd macht sich ein guter Bestandesschluß 
bei der Dezimierung bemerkbar. · Die kürzere Wir­
kungsdauer der Phosphorsäureverbindungen fordert 
allerdings eine mehr gezielte und termingerechte Be­
kampfung der Schädlinge. Damit gewinnen Unter­
suchungsergebnisse über die Prognose von Kohlschäd­
lingen, speziell der Kohl-fliege, besondere Bedeutung. 
Es .sei auf die Arbeiten von NOLL (1959, 1960) und 
REUTER (1962) verwiesen. 

Zusammenfassung 

Es wird der Einfluß einer zweimaligen Beregnung 
von Blumenkohlbeständen mit HCH und mit Trichlor­
phon auf das Bodenleben untersucht. Als Testgruppe 
für die Biozönose und für die Bodenfruchtbarkeit 
dienen die Mikroarthropoden des Bodens ( Collembola 
und Acarina). Durch HCH sind die Collembolen ins­
gesamt 45 0/oig geschädigt, die Milben 80 %ig. Im 
Trichlorphon-behandelten Boden werden bei Collem­
bolen und trombidiformen Acarina fast 100 0/oige 
Übervermehrungen festgestellt. Die übrigen Milben­
gruppen sind 10 - 50 0/oig vermindert. 

Die _Behandlung beeinflußt die gesamte Ackerkrume 
(bis 15 cm Tiefe geprüft), wobei die größte Toxizität 
in der Schicht von 5 - 10 cm liegt. Eine eingiehende 
Analyse des Mikroarthropodenbestandes wird durchge­
führt. Übervermehrungen müssen vorwiegend auf eine 
stärkere Bestandesdichte zurückgeführt werden, zum 
Teil auf eine Dezimierung der Raubmilben. Auf. Grund 
der eingreifenden Schädigungen und der hohen Stabili-
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tät sind Beregnungen mit HCH abzulehnen. Das 
Trichlorphon-Präparat wirkt toierant, so daß bei 
günstigen Bedingungen (Bestandesschluß) ein schneller 
Ausgleich einsetzt. 

pe3IOMe 

I1ccJie,11.0BaJIOCb BJIHHHHe, KOTopoe OKa3h!BaeT ,11.ByKpaT­
HOe ,11.0)!{,ll.eBaHHe noceBOB U:BeTHOH KanycThl reKCaXJIO­
paI-IOM (fXUf) H TpttxJiopcpoHOM Ha noqBeHHhie opra­
HH3Mhl. B KaqecTBe KOHTPOJihHOH rpynnhI ,11.JIH 6non:etto3a 
H IIJI0,11.0pü,11.HH noqBbl CJIY)KHJIH MHKpoqJieHHCTOHOrHe 
TIO'!Bhl, H0f0XB0CTKH H KJielil;lI (Collembola H Acarina). B 
pe3yJih TaTe IIpHMeHeHHH fXUf H0f0XB0CTKH, B IJ:eJIOM, 
TIOBpe)K,11.aIOTCH Ha 45 °/o, a KJiern;H - Ha 80 0/o. Ilpn 
o6pa60TKe noqßbl TPHXJiüpcpüHOM y H0f0XB0CT0K H 
KpaCHOTeJIKOBhlX KJiern;ei'! Ha6JIIO,ll.aJIOCb yBeJIHqeHHe pa3-
MHO)KeHJrn noqTn Ha 100 °/o. OcTaJih Hhle rpynnhI KJiern;ei'! 
yMeHhIIIaJIJ-ICb Ha 10-50 °/o 

06pa60TKa ,11.ei'!cTByeT Ha BeCb naxOTHhlH CJIOH (npo­
BepKa npOB0,11.HJiaCb ,11.0 rny6HHbl 15 CM.). ITpnqeM, HaH-
60JiblllaH TOKCllqHQCTb Ha6JIIO,ll.aJiacb B CJIOe OT 5 ,11.0 
10 CM. B HaCTOHrn;ee BpeMH npOB0,11.IITCH no,11.po6HhlH 
aHa.fä3 COCTaBa MHKpoqJieHIICTOHOfHX. lJpe3MepHOe pa3-
MHO)KeHHe o6'HCHHeTCH, rJiaBHhlM o6pa30M, yBeJI11qeHHOH 
rycTOTOH 3aCeJieHHH, H QTqacTH, COKparn;eHHeM qucJieH­
HOCTII na pa311TIIPYIOID;HX KJiern;ei'!. I13-3a CHJib HhlX no­
Bpe)K_n:eHIIH H Bb!COKOH ycToi'!qnBOCTH He peKOMeH,11.yeTCH 
npOB0,11.IITb ,11.0)!{,ll.eBaHIIH npenapaTOM fXUf. fipenapaT 
TPIIXJIOpücpOH HC Tal( CIIJibHO ,11.ei'!cTByeT, II Il09TOMY, npn 
6Jiaronpm!THhlX ycJIOBIIHX ( CMbIKaHHe pacnITeJib HOfO 
noKpOBa)' 6blcTpo BOCCTaHaBJIIIBaeTCH paBHOBec11e. 

Summary 

Cauliflower stands were twice sprinkled with HCH 
and trichlorophone and their influence on soil life 
investigated. Soil-bound mircoarthropodae ( Collem­
b ?lae und Acarinae) are used as test groups for both 
biocoenosis and soil fertility. HCH damages 45 per 
cent of the Collembolae �nd 80 per cent of the mites. 
Collembolae and trombidiform Acarinae nearly double 
their progeny in soils treated with trichlorophone. The 
other mite groups are reduced by 10 - 50 per cent. 

This treatment influences all the surface soil (tested 
down to a depths of 15 cm.). The greatest degree of 
toxicity was found in the 5 - 10 cms layer. The micro­
arthropodae stock was thoroughly analysed. Overpro­
duction must be primarily considered to be the result 
of a greater density of stock, and partially to result 
from the destruction of predatory mites Sprinkling 
HCH must be rejected because it causes radical damage 
and has a high degree of stability. The trichlorophone 

preparation exercises a tolerant effect. This means that 
a rapid adjustment takes place under favourable 
circumstances. 
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Mehrjährige Resistenzprüfung des Kartoffelsortiments gegen Streptomyces scabies 

Von W. KIEL 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Prüfungsmethoden, Versuchsanlage und Bewertung 

Zur Prüfung der Resistenzeigenschaften der Kar­
toffelsorten und -zuchtstämme gegen Streptomyces 
scabies werden so;wohl Gewächshausmethoden als auch 
Feldprüfungen erfolgreich angewandt (SCHLUM­
BERGER 1927 -1944, MILLARD und BURR 1926, 
MARTIN 1931, CLARK, STEVENSON und 
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SCHAAL 1938, HEY 1951, KLINKOWSKI und 
HOFFMANN 1952, MCKEE 1958, LOWINGS und 
RIDGMAN 1959, NOLL 1961 und 1962). 

Die Feldprüfung, die besonders SCHLUMBERGER 
und HEY entwickelten, ist als die den natürlichen Be­
dingungen Rechnung_ tragende Methode vorläufig nicht 
durch Laboratoriumsmethoden zu ersetzen, wenn sie 

. 
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auch vor allem durch die Einwirkung der unter­
schiedlichen Witterungsfaktoren langwierig ist. Lang­
jährige Versuche (SCHLUMBERGER, HEY, GOTT­
SCHLING) haben gezeigt, daß mindestens 4 Jahre zur 
Beurteilung des Resistenzverhaltens einer Sorte bzw. 
eines Zuchtstammes erforderlich sind, um ein Jahr mit 
genügend starkem Schorfbefall zu treffen. Die vor­
liegenden 4jährigen Ergebnisse vom Versuchsfeld in 
Neu-Vehlefanz lassen Schlußfolgerungen auf die Resi­
stenzeigenschaften der Sorten und Zuchtstämme zu, da 
in den Jahren 1959, 1960 und 1962 ein mäßiger bis 
starker und 1961 ein starker Schorfbefall zu verzeich­
nen war. 

Die Versuche wurden auf dem gleichen Feld in Neu­
V,ehlefanz, das auch SCHLUMBERGER, HEY und 
GOTTSCHLING benutzten, durchgeführt. Daneben 
wurden Paralellversuche auf einem Feld in Klein­
machnrJw in den Jahren l 961 und 1962 angelegt. Das 
Pflanzgut stammte aus den für die Haupt-, Kontroll­
und Vorprüfungen der Zentralstelle für Sortenwesen 
von den verschiedenen Gebieten Mecklenburgs und 
Brandenburgs zur Verfügung gestellten Pflanzkartof­
feln. Die geprüften Sorten bzw. Zuchtstämme wurden 
in zwei Wiederholungen zu je 20 Knollen ausgepflanzt, 
da sich aufgrund der langjährigen vorhergehenden 
Versuche gezeigt hatte, daß zwischen den üblichen vier 
Wiederholungen aus Gründen der gleichmäßigen Ver­
seuchung des Bodens ke;,,e nennenswerten Abweichun­
gen aufgetreten waren. Der pH-Wert des Bodens lag 
bei 5,7. Die bei der Ernte den Teilstücken entnom­
menen 100 Knollen in einer Mindestgröße von 3,5 cm 
Durchmesser wurden nach vorherigem Waschen im 
Laboratorium gemäß folgendem Schema bonitiert: 

Bonitierschema 

Schorfige Oberfläche Befallsstärke Wertzahl 

1n °/o der Resisten7*) 

0 befallsfre1 0 

1- 20 schwach befallen 1 

21 - 40 mäßig befallen 2 

41 - 60 stark befallen 3 

61 - 80 stark - sehr stark befallen 4 

81 - 100 sehr stark befallen 5 

'*) Kunftig wird nach Wertzahlen der Resistenz 1 - 9 bonitiert. 

"Ergebnisse 
Die nachfolgende Tabelle 1 enthält die Mittelwerte 

-der letzten vier Prüfungsjahre von den 22 in der DDR
zugelassenen Kartoffelsorten nach fünf Befallsstärken
eingestuft. Dabei ist der prozentuale Befall von
{il -100 % in „sehr stark befallen" zusammengefaßt
worden (vergl. Bonitiierschema)1, da diese IBefalls·­
stärke nur in sehr geringem Umfang vertreten war.
Die Ergebnisse der Zuchtstämme werden wegen der
·unterschiedlich langen und meist noch zu wenigen
Prüfungsjahre hier nicht dargestellt; sie werden all­
jährlich der Zentralstelle für Sortenwesen zur Aus­
wertung bereitgestellt.

Aus der Tabelle 1 geht hervor, daß wohl beacht­
liche Resistenzunterschiede bei den einzelnen Sorten
bestehen, jedoch keine Sorte im Sinne von HEY als
„schorffest oder feldresistent" anzusprechen ist, denn
alle Sorten liegen mit einem erheblichen Prozentsatz
über „schwach befallen". Die Beurteilung ist in erster
Linie von dem Anteil der höchstbefallenen Knollen
abhängig zu machen, weil in Jahren mit günstigen In­
fektionsbedingungen diese Befallsintensität noch über­
.schritten werden kann. Bei der B�wertung des mäßigen
Befalls mit dem Faktor 1, des starken Befalls mit 2 und

Tabelle 1 

Prozentualer S c h o r f b e f a l l im Durchschnitt. der Jahre 
1959-1962 der in Neu-Vehlefanz geprüften Kartoffelsorten 

frei �eh wach mäßig 'itark sehr stark 
befallen Sorten befalls- befallen befallen befallen 

Frühe Sorten· 

Auriga 17 
Ada 11 
Antares 16 
Sieglinde 10 
Amsel 18 

Mittelfrühe 
Sorten; 

Drossel 

Meise 

Fink 20 
Pirat 21 
Stieglitz 17 
Kastor 26 
Rotkehlchen 17 

Mittelspäte 
Sorten; 

Spatz .'4 
Schwalbe 9 
Günosa 15 

Apollo 15 

Spate Sorten: 

Ora 15 

Zeisig 12 
Sperber 29 

Gerlinde 21 

Sagitta i6 
Spek11la 14 

60 18 
59 17 
66 18 
68 19 
60 15 

57 27 
62 27 

55 20 

50 18 
67 15 
52 18 
44 22 

47 19 

58 18 

50 26 

51 24 

61 15 

46 25 

47 22 

43 18 

45 22 

56 23 

5 0 

12 
0 0 

3 0 

6 

0 

0 

5 0 

10 1 

1 0 

4 0 

15 2 

15 0 

9 0 

10 0 

9 0 

17 0 

2 0 

15 2 

7 0 

7 0 

des sehr starken Befalls mit 3 ergibt sich folgende 
Rangordnung im Resistenzverhalten der Sorten: 

1. Stieglitz 12. Spekula
2 .. Antares 13. Pirat
3. Sieglinde 14. Spatz
4. Sperber 15. Drossel
5. Kastor 16. Günosa
6. Auriga 17. Apollo
7. Fink 18. Ada
8. Amsel 19. Schwalbe
9. Meise 20. Gerlinde

10. Ora 21. Rotkehlchen
11. Sagitta 22. Zeisig

Vergleicht man die vierjährigen Ergebnisse von Neu­
V ehlefanz m.it der Beurteilung der Schorfwiderstands­
fähigkeit nach den Angaben des Ratgebers zur Sorten­
wahl 1961 von der Zentralstelle für Sortenwesen, so 
ist bei den meisten Sorten eine gute Übereinstimmung 
festzustellen. Eine stärkere Anfälligkeit ist nach un­
seren Versuchen bei den Sorten Apollo, Schwalbe, 
Günosa und Zeisig zu verzeichnen, während die Sorten 
Antares und Sperber sich als geringer anfällig gezeigt 
haben. 

Nach Untersuchungen DINGLERS auf dem Ver­
suchsfeld in Wentow 1960 besitzt das westdeutsche 
Kartoffelsortiment eine wesentlich bessere Schorffestig­
keit als das DDR-Sortiment. Wahrscheinlich liegt das 
darin begründet, daß in Westdeutschland häufig mit 
den schorffesten Sorten Apta, Carnea, Sabina und 
Jubel gekreuzt wurde, dagegen dienten in der DDR 
unter zielbewußter Verbesserung der Virusresistenz 
die schorfanfälligen Sorten Aquila, Schwalbe, Gerlinde 
und der Gülzower Stamm 633 vorwiegend als Kreu­
zungspartner. 

Das schon seit 1926 alljährlich verwendete Schorf­
prüfungsfeld in Neu-Vehlefanz hat auf Grund der 
starken und gleichmäßigen Verseuchung mit Strep-
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tomyces scabies, wie von SCHLUMBERGER und 
HEY wiederholt hervorgehoben wurde, vergleichsweise 
gute Ergebnisse gebracht. In der .A!bsicht auf dem 
Versuchsfeld in Kleinmachnow durch einen Parallel­
versuch mit ständigem Kartoffelbau die V:erseuchung 
mit Schorferregern und damit den Befall noch zu ver­
stärken, hat sich bereits im ersten Jahr 1961 herausge­
gestellt, daß hier ein weit höherer Schodbefall eintrat 
als in Neu-Vehlefanz. Das gleiche Bild - wenn auch 
abgeschwächt infolge allgemein geringerer Befalls­
intensität - zeigte sich im Jahre 1962. Folgende 
Gegenüberstellung veranschaulicht den jeweiligen Be­
fall (Tab. 2). 

Tabelle 2 
Prozentualer S c h o r f b e. f a 11 im Durchschnitt von 1961 

und 1962 der in Neu-Vehlefanz und Kleinmachnow 
geprüften Kartoffelsorten 

Befallsgrad 1n % 

Sorten 0 - 20 21 - 40 41 - 60 61 - 100 

Auriga *) 60 30 10 0 

**) 46 16 36 2 

Ada 62 17 19 2 
32 26 31 11 

Antares 83 17 0 0 
45 37 18 0 

S1eglmde 76 21 3 0 

43 20 19 18 

Amsel 64 25 10 1 
48 23 20 9 

Drossel 46 42 12 0 
33 13 27 27 

Meise 47 46 7 0 
42 14 36 8 

Fink 59 33 8 0 
49 29 12 10 

Pirat 65 26 9 0 
46 14 16 24 

Stieglitz 71 28 1 0 

58 28 12 2 

Kastor 71 25 4 0 
54 26 18 2 

Rotkehlchen 51 30 19 0 
36 35 27 2 

Spatz 62 21 14 3 
47 31 20 2 

Schwalbe 48 26 26 0 

35 34 23 8 

Günosa 39 42 19 0 

70 17 13 0 

Apollo 47 31 22 0 

50 25 24 1 

Ora 56 27 17 0 

52 24 23 1 

Zeisig 46 29 25 0 

47 25 27 1 

Sperber 64 33 3 0 

55 15 16 14 

Gerlinde 55 26 19 0 

45 17 27 11 

Sagitta 57 33 10 0 

60 22 18 0 

Spekula 56 35 9 0 
42 30 17 11 

*) 1, Zahlenreihe: Werte von Neu - Vehlefanz 
**) 2. Zahlenreihe: Werte von Kleinmachnow 

Es ist festzustellen, daß nur die Sorte Günosa in bei-
den Jahren in Kleinmachnow einen schwächeren Befall 
aufwies, während alle anderen Snrten größtenteils weit 
stärker befallen waren. Die Ursachen, die zu einem so 
hohen Schorfbefall in Kleinmachnow geführt haben, 
dürften nicht in einer ursprünglich stärkeren Verseu-
chung liegen, denn das Versuchsfeld hat - seitdem es 
1955 in Kultur genommen wurde - erst einmal 1959 
Kartoffeln getragen. Dies wird noch dadurch erhärtet, 
daß die Teilstücke, die in einem Parallelversuch durch 
Impferde aus Neu-Vehlefanz verseucht wurden, keines-
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falls einen höheren BefaH zeigten als die nicht künstlich 
verseuchten Parzellen. Bodenmäßig gesehen sind beide 
Versuchsfelder - Kleinmachnow und Neu-Vehlefanz -
gleichartig; es handelt sich in beiden Fällen um sehr 
schwach lehmigen Sandboden. Auch das Pflanzgut 
stammt stets aus den gleichen Proben. Dioe witterungs­
bedingten Faktoren dürften ebenfalls in Anbetracht der 
geringen Entfernung nicht sehr unterschiedlich gewesen 
sein. So könnte der stärkere Befall in Kleinmachnow 
vorwiegend auf eine dem Neutralpunkt mehr genäherte 
und somit der Schorfentwicklung zusagende Boden­
reaktion zurückzuführen sein. Vor Anlage des V er­
suches wurde das Prüfungsfeld in Kleinmachnow 
gekalkt, was den pH-Wert auf 6,8 brachte. Dagegen 
liegt der pH-Wert in Neu-Vehlefanz bei 5,7. 

Auf Grund dieser vergl,eichenden Versuchsergebnisse 
kann man annehmen, daß der Erreger allgemein gegen­
wärtig ist, und es nicht vorrang:ig auf eine ursprünglich 
starke Verseuchung ders Prüfungsfeldes ankommt; 
weit größeren Einfluß haben vermutlich günstige 
Lebensbedingungen zur schnellen Entwicklung von 
Streptomyces scabies. Von den vielfältigen Rassengemi­
schen haben nach DE BRUYN (1939), LEACH 
DECKER und BECKER (1939), HOFFMANN 
(1954) lediglich einzelne Erregerisolierungen eine 
höhere Aggressivität und vermögen sich nur unter be­
stimmten klimatischen sowie ernährungsphysiologischen 
Voraussetzungen durchzus•etzen. Durch die Rassenghe­
derung mit verschiedener Aggressivität gewinnt aber 
das spezifische Verhalten der Wirtssorten erhöhte Be­
deutung. Für die Züchtung schorffester Kartoffelsorten 
ergibt sich daher eine dankbare, wenn auch schwierige 
Aufgabe, da die Genetik der Schorfresistenz ziemlich 
kompliziert erscheint. 

Zusammenfassung 
In Forts,etzung der Schorfprüfung in Neu-Vehlefanz 

werden vierjährige Ergebnisse (1959 - 1962) von 22 in 
der DDR zugelassenen Kartoffelsorten hinsichtlich 
ihrer Resistenz gegenüber Streptomyces scabies analy­
siert. Keine der Sorten zeigte sich als schorffest bzw. 
feldi;esistent, wenn auch größere Unterschiede in der 
Bdallsstärke zu verzeichnen sind. Die Sorten werden 
nach Befalls stärke in einer Rangfolge geordnet. Parallel­
prüfungen 1961 und 1962 auf einem Versuchsfeld in 
Kleinmachnow mit gleicher Bodenart und unter Ver­
wendung gleichen Pflanzgutes ergaben mit Ausnahme 
einer Sorte weitaus höhereBefallsstärken. Der Züchtung 
schorffester Kartoffelsorten sollte künftig mehr Be­
achtung geschenkt werden. 
Pe3IDMe 

B rrpOJJ:OJDKeHile rrpoBepKH rrapwH, rrpoBOJJ.HMOH B Heii­
BeJJecpaHC, aHaJJH3HPYIOTCH IJeTbipexJJeTHHe JJ.aHHhie 
(1959�1962) llpOBepKH 22, Jl.Ollylll,eHHb!X B f)lP, CüpTOB 
KapTOcpem,, Ha HX ycTOHlJHBOCTb K HaCTOHill,eH rrapwe 
(Streptomyces scabies). HH O)].HH H3 copTOB He 6bIJJ ycTOii­
lJHBbIM K rrapme, a TaK)Ke He o6JJaJ].aJJ llOJJeBOH ycTOHlJH­
BOCTb!O XOTH, B CTerreHII rropalKeHIIH OTMelJaJJHCb Cl!JlbHbie 
pa3JJIIIJIIH. CopTa 6b1m1 pacnpeJJ.eJJeHhI rro CTeneHH no­
pa)KaeMOCTII. DapaJJJJeJJbHO rrpoBe)].eHHble Ollb!Tbl B 
l(JJeHHMaXHOBe (1961 11 1962), Ha TaKIIX )Ke llOlJBax If 
C TaKl!M )Ke noceBHblM MaTepHaJJOM noKa3aJJII, 3a HCKJJJO­
'leHHeM 0.1\l!OfO copTa, 3HalJHTeJihHO QOJJee CHJlbHOe no­
pam:eHHe B 6y.l(ylll,eM, cJJe,1\yeT y,1\eJJHTb 60JJbWe BHH­
MaHHH Bb!Be,1\eHIIJO yCTOlllJl!BblX K napme copTOB. 

Summary 
Continuing scab tests in Neu-Vehlefanz, results· 

obtained over the past four years (1959 - 1962) from 



22 of the potato varieties certified in the GDR were 
analysed with regard to their resistance to Streptomyces 
scabies. None of the varieties were scab ·resistant or 
sufficiently -resistant for cultivation, although the 
�everity of infection differs widely. The varieties are 
classified in accordance with the severity of their 
infection. Parallel tests were carried out in 1961 and 
1962 in a trial field in Kleinmachnow which had the 
:Same type of soil. The same ,seed potato varieties were 
planted and, with a single exception, were infected far 
more severely. Greater attention should be paid to 
breeding scab-resisting potato varieties in the future. 
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Beizversuche zur Bekämpfung der Helminthosporiose des Ölmohns (Papaver somm­

ferum L.) mit antibiotikumhaltigen Kulturfiltraten 

Von Hedwig KÖHLER 

Institut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Landwirts.chaftswissenschaften 
zu Berlin 

Der Mohnanbau in unseren Gebieten wird oft durch 
die Helminthosporiose des Mohns (Helminthosporium 
papaveris Hennig) in Frage gestellt. Es werden sämt­
liche Sorten des Ölmohns ( Papaver somniferum L.) 
befallen. Im Durchschnitt beträgt der Ausfall 10-20 °/o 
der zu erwartenden Ernte. In Jahren mit nassen Früh­
sommern und tfockenen Spätsommern werden bei 
schwerem B�fall Ausfälle bis zu 90 % festgestellt 
(MÜHLE, 1953; REINMUTH, 1943). Der erste J3e-: 
richt in Deutschland über das Auftreten der Helmin­
thosporiose des Mohns liegt von REINMUTH (1942) 
vor. Ausdrücklich wird hierbei auf die Bedeutung der 
Samenübertragbarkeit hingewiesen. Der parasitische 
Pilze setzt nicht nur die Keimfähigkeit weitgehend 
herab, sondern auch der Pflanzenbestand wird bereits 
im frühen Entwicklungsstadium durch die Infektion 
dezimiert. Die früh einsetzende Konidienbildung be­
günstigt im hohen Maße weitere Neuinfektionen, wo­
bei die jeweils herrschende Witterung einen entschei­
denden Einfluß auf die Krankheitsentwicklung besitzt. 

Nach REINMUTH (1948) spielt die Saatgutbeizung 
als Vorbeugungsmaßnahme eine wichtige Rolle. Beiz­
versuche ließen erkennen, daß eine Trockenbeize mit 
quecksilberhaltigen Mitteln (30 g Beizmittel/10 kg 
"Saatgut) eine Verbesserung der Triebkraft um fast das 
Doppelte ermöglicht. Noch wirksamer ist eine Naß­
beize. Die Präparate wurden in 1 - 2 0/oigen Konzen­
trationen angewandt. Der Befall konnte mit ihrer Hilfe 
weitgehend, wenn auch nicht restloo, unterdrückt wer­
den. Auch traten infolge der relativ hohen Konzen­
trationen Keimlingsschäden auf. MEFFERT (1950) 
behandelte den Samen mit einer 0,14 0/oigen Ce!.'esan-

Naß beize, aber auch bei dieser Konzentration zeigten 
sich bei der Sorte „Peragis W eihenstephaner" Keim­
lingsschäden. 

Der Pilz befällt auch junge Pflanzen. Sie zeigen bei 
schwerem Befall Welkerscheinungen oder fallen in­
folge von Stengelfäule um. Als Infoktionsquelle spielen 
hier die Ascosporen am überwinternden Mohnströh 
eine Rolle, oder auch die Konidieninfektioilen benachc. 
harter kranker Pflanzen. Diese sind durch Blattflecken 
gekennzeichnet, die bei grünen Blättern nicht besonders 
auffällig sind, sondern erst bei vergilbenden Blättern 
stärker hervortreten. Bei ausreichender Luftf.euchtig­
keit, besonders aber nach Niederschlägen, entwickeln 
sich auf diesen Flecken die Konidicnrasen. Bei günsti­
gen Infektionsbedingungen vergilbt die Mohnpflanze 
nach anfänglich normaler Entwicklung vorzeitig. Die­
ses schwere Krankheitsbild wird. durch eine durch den 
Pilz bedingte Zerstörung des Leitbündelsystems der · 
unteren Stengelabschnitte ausgelöst. Kommt es nicht zu, 
einem vorzeitigen Absterben, dann bleiben die Mohrr·­
kapseln klein oder zeigen durch partielle Gewebe•· 
schädigungen hervorgerufene anormale W uchsformen. r 
Die erkrankten Kapseln sind meist dunkel verfärbt 
und von Konidienrasen überzogen. Bei einer relativ. 
spät einsetzepden Kapselinfektion, die dann meist über 
die Blütennarbe erfolgt, fehlen die auffälligen Defor­
mationserscheinungen, hier sind dann nur die Koni­
dienrasen zu beobachten. Die Krankheit kann auch 
latent, ohne äußerlich erkennbare Krankheitssymptome 
auftreten. Die sich scheinbar gesund entwickelnden 
Pflanzen zeigen Kapseln, deren Inhalt durch zu­
sammengeballte und dem Kapselinnern anhaftende 
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Samen gekennzeichnet sind. Eine Infektion kann also 
während der gesamten Vegetationsperiode stattfinden, 
da v-0m Frühling bis in den späten Sommer hinein 
reichlich Konidien gebildet werden, die durch Luft, 
Menschen und Tiere weiter verbreitet werden können. 

MEFFERT (1950), die sich besonders mit dem In­
fektionsmodus befaßte, konnte nachweisen, daß die 
Sameninfektion durch ein äußerliches und auch inner­
liches Haften der Konidien an bzw. im Samen zustande 
kommt. Das Erregermycel konnte in der Samenschale 
und im Endosperm nachgewiesen werden. Hier ist es 
an allen Schichten zu sehen, dagegen nicht im Keim­
lingsgewebe. Der Pilz bleibt jahrelang im Samen vital, 
8 - 9 Jahre alte infizierte Mahnsamen zeigen immer 
noch einen Helminthosporium-Befall von 25 - 30 '0/o 
bei einer Keimfähigkeit der Samen von 1 - 5 %. Bei 
der Quellung und Keimung der Samen wächst der Pilz 
an die Samenoberfläche durch. Ist das Samenkorn stark 
infiziert, d. h. befindet sich das Mycel in den tiefer ge­
legenen Endospermschichten, so unterbleibt die Keim­
lingsentwicklung. Da die Quecksilberverbindungen 
erst nach einer längeren Einwirkungszeit in das Samen­
innere einzudringen vermögen, dann aber auch den 
Keimling schädigen, ist verständlich, daß die Erfol�e 
der Quecksilberbeize nicht immer befriedigen. Eine 
Beizung mit innertherapeutisch wirksamen Mitteln läßt 
deshalb bessere Erfolge erwarten. Da von einigen 
fungistatisch wirkenden Antibiotika (Polyene, Grise­
ofulvin) eine aktive Aufnahme und Weiterleitung im 
pflanzlichen Gewebe nachgewiesen werden konnte, 
lag der Gedanke nahe, antibiotische Präparate zu Beiz­
versuchen zu benutzen. 

Daß Helminthosporium papaveris in vitro durch 
antibiotische Stoffwechselprodukte in seiner Entwick­
lung gehemmt werden kann, zeigen die Arbeiten von 

- DÖLLE (1954 a und b). In seinen Versuchen konnten
aus dem Boden eines Mohnfeldes Actinomyceten iso­
liert werden, die in vitro H. papaveris unterschiedlich
stark hemmten. DÖLLE weist in diesem Zusammen­
hang darauf hin, daß die saprophytische Phase des
Parasiten von dem Vorkommen dieser Antagonisten
im Boden bestimmt werden kann. Auch Ausscheidun­
gen von Bodenbakterien schei11en nach ETTIG (1955)
H. papaveris im Boden zu hemmen. TAUBENECK
(1954) konnte gegen H. papaveris aktive bodenbewoh­
nende Streptomyceten isolieren.

Wir testeten unsere fungistatisch wirkenden Penicil­
lien und Streptomyceten auf Hafermehlagar (30 g 
Hafermehl, 1 000 · ml Wasser, 25 g Agar) gegen 
H. papaveris aus. Schon die ersten Teste ergaben, daß
der Parasit ca. 15- bis 20 mal empfindlicher ist, als der
vergleichsweise getestete Pilz Fusarium culmorum Sacc.
Die nach den Strichtesten ermittelten Hemmstoffbild­
ner wurden eingespart, die Einsporkulturen auf flüs­
sigen Nährböden angezogen und alle Kulturen weiter
untersucht, die im Lochtest auf Melasseagar (100 g
Melasse mit 1 000 ml Wasser und 20 g Malzkeimen
15 min kochen, mit 1 n H2SO„ neutralisieren, filtrieren,
mit 3 g K2HPQ„ versetzen, kochen, nochmals neutrali­
sieren und mit 25 gAgar versteifen) gegenüber H. papa­
veris einen Hemmhof von mehr als 25 mm Radius
hatten. Die Penicillien wurden auf einer modifizierten
Czapek-Dox-Lösung angezogen: (60 g Melasse (inver­
tiert}, 3 g NaN03, 1 g KHzPO,, 0,5 g KCl, 0,5 g
MgSQ,. · 7 H20, Spur FeSO,. · 7 H20, 1 000 ml Wasser,
pH 6.8) und die Streptomyceten auf einem modifizier­
ten Nährboden nach W ARREN, PROKOP und
GRUNDY (1955): (20 g gekeimter gemahlener Hafer,
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lO g Dextrin, 5 g Glucose, 5 g NaCl, 5 g NH„N03,. 
5 g CaC03, 1 000 ml Wasser, pH 7.2). 

Nd>en den Lochtesten wurden die Kulturfiltrate 
noch im Sporenkeimtest nach BRIAN, CURTIS und 
HEMMING (1946) ausgetestet und, wenn notwendig, 
auf 75 Wirkungseinheiten (die 1 : 75 verdünnten Kul­
turfiltrate hemmten noch zu 99 % die Sporenkeimung 
von H. papaveris) eingestellt. Diese antibiotikum­
haltigen Nährlösungen wurden durch Bakterienfilter 
G-5 filtriert, um die Antagonisten selbst auszuschalten.
Diese Filtrate wurden auf ihre Phytotoxizität geprüft,
indem Mohnsamen 2 Stunden getaucht und anschlie­
ßend auf Keim- und Triebkraft untersucht wurden.
Alle Filtrate, die entweder Keim- oder Triebkraft'
oder auch beide unter 90 '0/o reduzierten, wurden ver­
worfen. Der Mohn wurde für die Freilandversuche
2 Stunden in der antibiotikumhaltigen Lösung belas­
sen, zwischen Filtrierpapier getrocknet und in 2 mal 3 m
große Parzellen in 4facher Wiederholung ausgedrillt.
Um Infektionsmöglichkeiten von Parzelle zu Parzelle
auf ein geringes Maß zu beschränken, wurden die ein-­
zelnen Parzellen voneinander durch 6 Reihen Hanf ge-·
trennt. Die verwendeten Penicillien gehörten zu 
Penicillium patulum Bainier und P. expansum (Link.)­
Thom., die Streptomyceten nach BALDACCI (1959}
in die Serien „griseus", ,,intermedius", ,,aureus",.
,,fradiae", ,,albidoflavus", ,,antibioticus" und „rimosus".

In den Jahren 1953 bis 1955 liegen Ergebnisse von 
Versuchen vor, die wir gleichzeitig auf dem Instituts­
Versuchsgelände und dem Universitätsgut Stichelsdorf 
bei Halle durchführten. Von 1956 bis 1957 beschränk­
ten wir uns mit unseren V ersuchen auf Aschersleben, 
da keine nennenswerten Unterschiede in den Ergeb­
nissen zu verzeichnen waren. Bonitiert wurde auf Auf­
lauf, Befall und Erntegewicht der reifen Mohnkapseln. 

Im Jahre 1953 verglichen wir die Beizergebnisse von 
8 verschiedenen Penicillienstämmen, die alle Patulin 
bildeten, mit 6 Streptomyceten. Die Ergebnisse sind in 
den Tabellen 1 und 2 zusammengefaßt worden. 

Tabelle 1 

Die Wirkung von Kulturfiltraten von Penicillimn patulum, p _ 
expansum und Patulin als Saatgutbeize gegen Helmintho­

sporium papaveris im Jahre 1953 

Stamm Auflau.f Befall nach Erntegewi-cht 

dem in �/0 
Abblühen zur Kontrolle-

Penicilliunz pa!ulum I verzögert 1,6 199,5 
Penicillium pa1ulum II verzögert 2,9 135.2 
Penicillium pa�ulum III verzögert 3.1 140,0 
Penlcillium patulum IV verzögert 3,6 137,0 
Patulin 200 ppm verzögen 1,5 198,0 
Penidllium expansum V verzOgert 3.9 116,0 

Penicillium expansum VI verzögert 2,9 ti3,0 
Patulin 100 ppm normal 2,1 159,0 
Kontrolle norm;l '�.1 100 

Bei den mit Kulturfiltraten von Penicillien behan­
delten Parzellen traten, bis auf die Beizung mit' 
100 ppm Patulin, Keimverzögerungen au.f, wie auch 
ein Actinomycinbildner leicht keimverzögernd wirkte. 
Die aufgelaufenen Pflanzen zeigten starke Anthocyan­
bildung. Da die' Mohnpflanzen vereinzelt und jede 
Parzelle auf annähernd die gldche Anzahl von Pflan-· 
zen gebracht wurde, glichen sich die Unterschiede nach 
dem Vereinzeln ·aus. 

Die mit· den Kulturfiltraten von Streptomyceten be-· 
handelten Samen liefen sehr gleichmäßig und dicht auf, 
die Pflanzen entwickelten sich kräftiger, als die der 
unbehandelten Kontrollparzellen. Sie behielten diesen: 



Tabelle 2 

Die Wirkung von _Kulturfiltraten verschiedeper Streptomy­
cetenstämm.e als Saatgutbeize gegen He/mintbosponum papaveris 

im Jahre 1953 

Stamm 

1 Polyen 
2 Polyen 
3 Actioomycin 

4 Actinomycin 
5 Actinomycm 
6 Actinomycin 

Kontrolle 

Aufl,,u/ 

normal 
nocmal 

etwas ver-
zogert 
normal 
normal 

normal 
normal 

Befall nach Erntegewich.t 
dem rn % 

Abblühen ZUl Kontrolle 

1,6 162,4 
2.1 153,0 
2,6 161,5 

2,1 142.7 
2,1 147,9 
2,6 128,6 
4,3 100 

Befall 5 Befallsstufen � 1 = kem Befall, 2 = Blatcverbrnunungen, 
3 = Stengelverbräunungen, 4 K.tpseldeformationen, 5 = ab-
gekntckte Kapseln 

Vorsprung während der ganzen Entwicklungszeit bei 
und blühten durchschnittlich 3 - 4 Tage früher. Die 
auffällige stimulative Wirkung ist auch aus den Ab­
bildungen 1 - 3 ersichtlich, wobei der als Trennreihen 
cingesäte Hanf als Maßstab zu nehmen ist Auf stimu­
lierende Eigenschaften der Antibiotika wurde auch 
von NICKEL (1952), BARTON und MACNAB 
(1954), FULKERSON und TOSSELL (1955), sowie 
SORM und ZELINKOV A (1955) hingewiesen. Aus­
fälle durch Keimlingsinfektionen mit H. papaveris oder 
durch die Infektion bedingte Wurzelhalsverbräunungen 
traten-nicht in Erscheinung. Zur Zeit der Ernte, als die 
Kontrollparzellen nahem vollständig durch die 
Helminthosporiose befallen waren, was sich-besonders 
durch den großen �nteil der abgeknickten Stengel und 
der verkrüppelten und in der Größe stark reduzierten 
Mohnkapseln und der durch Pilzbefall völlig zu­
sammengeballten Mohnsamen .in den Kapseln mani­
festierte, zeigten die behandelten Parzellen aufrechte 
kräftige Stengel sowie große und glatte Kapseln. Beim 
Aufschneiden der Kapseln zeigten sich nur nach 
äußeren Verletzungen, z. T. durch den Mohnkapsel­
rüßler ( Ceuthorrhynchus macula-alba Herbst.) verur­
sacht, die dann auch einen Helminthosporium-Befall 

zur Folge hatten, im Innern der Kapseln durch das 
Pilzmycel zusammengeklumpte Samen. Bei unver­
letzten Kapseln war im Innern der Parasit nicht nach­
zuweisen. 

Im Jahre 1954 wurden die Mohnbeizversuche auf 
breiter Grundlage fortg,esetzt, die Versuchsanordnung 
war die gleiche, wie für 1953 beschrieben. Es wurden 
die Kulturfiltrate weiterer Stämme herangezogen und 
die in Aschersleben erlangten Ergebnisse mit denen 
von Stichelsdorf verglichen. Ausgedrillt wurde an bei­
den Orten im Abstand eines Tages. Der Helminthospo­
rium-Befall hielt sich innerhalb mäßiger Grenzen, ver­
glichen mit dem von 1953. Die Ergebnisse, die mit den 
Kulturfiltraten von Penicillium patulum und P. expan� 
sum und dem r•einen Patulin erzielt werden konnten, 
wurden in Tabelle 3, bzw. die mit den fungistatischen 
Kulturfi.ltraten der Streptomyceten erlangten .in Ta­
belle 4 zusammengestellt. 

Tabelle 4 

Die Wirkung von Kulturfiltraten verschiedener Streptomy­
c etenstämme als Saatgutbeize gegen Helminthorponum papavens 

Stamm Auflauf Befall Erntegewicht . in O/o zur 
nach dem Kontrolle 

Abblühen Aschersleben Stichelsdoff 

1 Heptaen normal 1,2 142,1 142,9 
2 Hcptacn normal 1,3 140.3 137,0 
3 Actrnomycin leicht verzögert 1,9 118,2 118,5 
4 Actinomycm leicht verzogert 1,2 135,4 133,9 
5 Actinomycin normal 1.4 132,3 140,6 
6 Actinomycin normal 2,2 110,4 107,2 
7 Ac.tmomycin normal 2.4 95,7 102,8 
8 Act1d10n leicht verzögert 1, 1 1'42.3 138,2 
9 Actidion lt:!tCht Yeoügert 1.1 148,9 153,9 
10 uobekannt normal 1,7 127,6 128,2 
11 Actinoruycin normal 1.7 124,2 137,6 
12 unbekannt normal 1.6 126.9 130,6 
13 unbekannt normal 1,7 125,9 121, 1 
14 Actinomycin normal 1,4 136 1 144,7 
15 Heptaen normal 1.5 122,4 123.4 
Germisnn-Nass leicht Yt::rzögert 1,5 120,3 121,7 
Kontrolle;- normal 2,5 100 100 
Befall: 5 Befallsstufcn: 1 = kern Befall, 2 = Blattbräunungcn, 3 

Stengelvcrbtäunungen; 4 = KapseldeformMioncn, 5 = abge­
knickte Kapseln 

Tabelle 3 

Die Wirkung von Kulturfiltraten von Pemcillium patulum und P. c-.:pansum und Patulin als Saatgutbeize gegen 

Helminthosporimn papaverh im Jahre 1954 

StHmm 

Penicillium pa'ulum 
Penicillium paw.Zum II 
Penidllium pa!·ulum III 
Penicillium patrtlrtm IV 
Patulrn 200 ppm 
Pemcillimn expansum V 
Penic1llium expanswn VI 
Patulin 100 ppm 
Penicillmm patrelum VII 
Pemcillium patttlum VIII 
Penicillium patulztm IX 
Penicillmm patulum X 
Pe111cilli1t111 patulwn XI 

Pen1cilli1tm patulum XII 

Pemcillium patttlum XIII 

Penicillmm expansum XIV 
Penicill1um expanmm XV 
Penicillium expansrem XVI 
Penicillium e-..pansum XVII 
Penicillium expansum XVIII 
Penicillium expansum XIX 
Pemcill1um expansum XX 
Germisan-Nass 
Kontrolle 

Auflauf Befall nach 

dem Abblühen 

leicht verzögert 1,2 
verzögert 1,9 
Yctzögert 2,1 
verzogert 2,5 
verzögert 1.2 
Ycrzögerc 2.5 
verzögert 2,0 
normal 1,6 
verzögert 1] 

normal L6 

normal 1,5 
leicht vcrzogcrt 1,4 

leicht verzOgcrt 1.9 

leicht vcrzOgctt 1,8 

YerzOgert 2.1 
Ycr·.-:ogert 1,3 
leicht verzögert 2,5 

leicht vcrzogert 1,2 

leicht verzögert 1,3 
verzögert 1.9 

leicht verzogert J,6 

normal 1,5 
leicht verzögert 1,4 
normal 2.5 

ErntegewiWt in 0/0 zur Kontrolle 
.Aschersleben Stichelsdorf 

169,5 175,3 
126,0 127,3 
132,8 142,4 

99,2 93,7 
163,7 179,9 

93,7 87,0 
138,5 133,6 
138,2 147,8 
115,4 125,9 
136,0 142,4 
139,l 122,0 
147,3 157,3 
127,3 148,5 
145,9 152,3 
112,9 103,6 
132,6 132,5 

80,7 76,6 
149,8 152, 1 
137,3 142,6 
119,8 128,0 
133,7 122;5 
130,0 128, 1 
115,6 1-18.6 
100 100 
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Trotz des geringen Befalls konnte auch 1954 nachge­
wiesen werden, daß eine Behandlung mit antibiotikum­
haltigen Kulturfiltraten den samenübertragbaren Er­
reger abzutöten vermag, so daß eine Infektion nicht 
mehr erfolgt. Bei den Behandlungen mit den Kultur­
filtraten der Patulinbildfler, wie auch mit 200 ppm 
Patulin, traten erneut Aufla.ufverzögerungen und eine 
starke Anthocyanfärbung der Keimlinge auf. Auf starke· 
Anthocyanbildung bei Pflanzenbehandlung mit Anti­
biotika wies auch KANDELER (1959) hin. Wenn auch 
die behandelten Parzellen z. Z. des Vereinzelns den 
Rückstand nahezu aufgeholt hatten, war doch der 
Unterschied im Aussehen der Parzellen anfänglich 
eklatant. Gerade im Jahre 1954 war dies besonders 
deutlich, da im April nur die Hälfte der zu erwartenden 
Niederschläge (20 mm, langjähriger Durchschnitt 
41 mm) fiel, bei um 1,6° z;u tiefen Durchschnitts­
temperaturen (Monatsmittel 6,3° ; 7,9 °C Durch­
schnittstemperatur im 40jährigen Mittel). 

Bei den weiteren Versuchen wurden deshalb die 
Beizen nur noch mit den Kulrurfiltraten der Strep­
tomyceten durchgeführt. die eine gleichmäßigere und 
raschere Keimung hervorriefen. Die Stämme 13, 6, 7, 
11, 12, 13 und 15 lagen in ihrer Wirkung hinter den 
anderen zurück, so daß sie nicht mehr weiter ver­
wandt wurden. 

Im Jahre 1955 wurden die Kulturfiltrate der Stämme, 
die bereits 1954 benutzt werden, einmal als Tauchbeize 
angewandt, und vergleichsweise wurden sie 1 Minute 
lang mit Hilfe einer Wasserstrahlpumpe in die Samen 
infiltriert. Die Samen wurden anschließend getrocknet 
und ausgedrillt. Es sollte durch diesen Vergleich fest­
gestellt werden, ob die Wirkung der Beizung noch ge­
steigert werden kann. 

Für 195.5 liegen nur die Ergebnisse von Stichelsdorf 
vor, da sich der Ascherslebener Versuch w,egen starkt::n 
Hasenfraßes nicht auswerten ließ. Zu den 8 bereits im 
V ersuch 1953 befindlichen Stämmen kamen andere, 
die im Winter 1953/54 isoliert wurden und deren 
Kulturfiltrate in vitro gegen H. papaveris Hemmhöfe 
von mehr als 30 mm Radius hatten (Tab. 5). 

Der Erfolg der Beizung ist hauptsächlich an der 
Erhöhung des Erntegewichtes zu erkennen (Abb. 1 - 3, 
S. 170a). Die Befallsstufen allein, die gegenüber der
Kontrolle stark gesenkt werden konnten, geben keine
absolut zuverlässige Auskunft über die Beizwirkung.
Auf Befall wurde z. Z. des Abblühens bonitiert, da
später die natürlichen Absterbeerscheinungen der Pflan­
zen die Bonitur erschwerten. Der Ausbruch der Krank­
heit konnte weit hinausgeschoben werden. Da den be­
handelten Keimlingen für eine längere Zeit als den
unbehandelten die gesamte Assimilationsfläche zur
Verfügung stand, waren die Samenanlagen kräftiger
ausgebildet und das Erntegewicht erhöht. Bei den
Actidionhaltigen Kulturfiltraten trat nur geringer bis
überhaupt kein Befall auf. Phytotoxische Erscheinun­
gen waren bei den vorliegenden Konzentrationen nicht
zu verzeichnen. Im allgemeinen übertraf die Infiltration
in ihrer Wirkung die Tauchbeize; dieses Ergebnis
dürfte jedoch nur theoretischen Wert besitzen.

Da nach GRAY (1956) ein Glycerinzusatz zu den 
Aritibiotikapräparaten den Abtrocknungsprozeß ver­
zögert und dadurch eine verstärkte Aufnahme und 
Akkumulation der wirksamen Prinzipien in den 
Pflanzenteilen ermöglicht, wurde 1956 vergleichsweise 
mit und ohne 1 % Glycerinzusatz behandelt und in 
Aschersleben ausgedrillt (Tabelle 6). 
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Tabelle 5 

Die Wirkung von Kulturfiltraten verschiedene,r Streptomy­
cetenstämme als Saatgutbeize gegen Helminthorporium papaveris 

Im Jahre 1955 

Stamm 

1 Heptaen 

1 Heptaen 
2 Heptaen 

2 Heptaen 

4 Actrnomycin 
4 Actinomycin 
5 Actinomyct n 
5 Actrnomycin 
8 Actidion 
8 Actidion 

9 Actidion 
9 Actidion 
10 unbekannt 
10 unbekannt 
14 Actinomycin 
14 Actinomyc1n 
15 Actinomycin 
16 Actinomycrn 
17 Actidion 
18 Actidion 
19 Actinomycin 
20 Polyen 
21 Polyen 
22 unbekannt 
23 unbekannt 
24 Actidion 

25 Actrnomycin 
26 unbekannt 
27 Tetraen 

28 Actidion 

Germisan-Nass 
Kontrolle 

Behand­
lungsart 

Tauchbeize 
1n.filtnert 
Tauchbeize 
in.filtriert 
Tauchbeize 
infiltriert 
Tauchbeize 
infiltriert 

Tauchbeit:e 
in.filtriert 
Ta.uchbe1z.e 
.in.filtriert 
Tauchbc1ze 
inriltnert 

Tauchbcize 

infiltriert 
Tauchbeize 
Tauchbe1ze 
Tauchbe1ze 
Tauchbe1ze 
Tauchbeize 
Tauchbeize 
Tauchbeize 
TJ'luchbeize 
Tauchbeize 
Taudibeize 
Tauchheize 
Tauchbeize 
Tauchbei1:e 

Tauchbcize 

Tauchbeize 

Auflauf 

normal 
normal 
normal 
normal 

normar 
normal 
normal 

normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 

normal 
normal 

normal 
vcr2:ögert 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
normal 
leicht 
verzügert 
leicht 
\'crzogert 
normal 

Befall Erntegewicht 
nach dem in 0/0 zur 

Abbluhen Kontrolle 

1.3 151,2 
1.3 152,5 

1,4 143,6 
1,1 160,8 
1.5 144,9 
1,4 159,5 
1,2 136,0 
1.2 166,5 
1,6 143,0 
1,2 165,8 
1,6 138,0 
1,0 181,5 
1,5 149.4 
1,8 139.9 
1,9 139,2 
1,9 136,6 
2.9 95,8 
1,6 143,7 
1,1 160,1 
1,0 183.2 
1.2 148,2 
1,2 153,2 
1,2 144,9 
1,7 131,6 
1.3 145,9 
1,1 152,5 

1,4 HJ,7 

1,3 141,8 

1. 5 130.4 

1,0 168,4 

1.6 135,7 
3,9 100 

Refall 5 Bcfallsstufen· 1 = kein Befall; 2 = Blattbräunungen; J =

Stengelverbräunungen; 4 = Kapseldeformationen; 5 = abgc· 
knickte Kapseln 

Wie aus den Zahlen der Tabelle 6 hervorgeht, war 
Actidion am wirksamsten, aber auch dem Actinomycin 
und den polyenhaltigen Kulturfiltraten kommt eine 
ausgezeichnete, kaum geringere krankheitsunter­
drückende Wirkung z:u, die sich besonders in der Er­
höhung des Erntegewichtes auswirkt. Es war nicht 
möglich, einen Einfluß durch den 1 °/oigen Glycerin­
zusatz nachzuweisen, so daß sich dieser Zusatz bei 
Beizungen von Mohnsaatgut erübrigen dürfte. 

Um festzustellen, wie weit die Behandlung des 
Samens mit den Kulturfültraten die Keimkraft und 
Triebkraft des Mohns schädigt, wurden mit je 1000 
Samen Keim- und Triebkraftversuche nach den üb-­
liehen Methoden angelegt, Je 100 Samen wurden nach 
der 2stündigen Beizung mit Leitungswasser gründlich 
ausgewaschen und je 50 auf Hafermehlagar und auf 
Melasseagar ausgelegt und auf Befall mit H. papaveris 
nach 6 Tagen bei 23 °C untersucht (Tab. 7). 

Keim- oder Triebkraftverzögerungen traten nicht 
auf, dagegen senkte die Germisanbeizung bei guter 
Wirkung gegen H. papaveris geringfügig die: Keim­
und Triebkraft. Mit Actidion- und Actinomycin-halti­
gen Kulturfiltraten gelang es auch, in vitro den Befall 
durch H. papaveris völlig zu eliminieren. 

Diskussion 

Es ist von einer Reihe von Antibiotika bekannt, daß 
sie von der Pflanze aufgenommen werden (KÖHLER, 
1960), wie auch während des Quellvorganges vom 
Samen (DE�KER, 1955, 1957). Sie bewähren sich 



Tabelle 6 

Die Wirkung von Kulturfiltraten verschiedener Streptomy­
c etenstämme als Saatgutbeize gegen Helminthosporitem papavens 

im Jahrt1 1956 

1 Heptaen 

2 Heptaen 
4 Actinomycin 
5 Actinomyci 11 
8 Actid1on 
9 Actidion 

10 unbekannt 
14 Acunomycin 
15 Actinomycrn 
16 Actinornyc1n 
17 Act1d10n 

18 Actidton 
19 Actinomycan 
20 Polyen 
21 Polycn 
22 unbekannt 
23 unbekannt 
24 Actid1on 
25 ActinomycJ n 
28 Actidion 
Germisan-Naß 
Germisan-Trockcn 
Kontrolle 

Befall nach dem Abblühen 
ohne 

Glycerin 

1.3 
2,4 
2,1 
1A 
1,6 
1.2 
1,1 
1,5 
1,9 
2, 1 
1,3 
1.4 
1,0 
L2 
2,9 
1,7 
2,3 
1,2 
2,1 

1,3 
2,1 
2,1 
2,8 

mit 

Glycerin 

2 9 

1,9 
2,1 
1,5 
1.4 
1,4 
1,8 
1,4 
1,2 
1,9 
1.3 
1,0 
1.9 
1,7 
1,9 
1.5 
1,6 
1,0 
1.8 
1,3 

Ernlegew1cht 
m 0,:'0 t:ur Kontrolle 
ohne mit 

Glycerin Glycerin 

147,3 
119,6 
132.3 
135,3 
147,9 
149, 1 
183.9 
143.8 
129,5 
125,7 
141,4 
142,8 
199,8 
161,1 
100,9 
122,1 
112,7 
137.2 
110,3 
144,3 
108, 1 
123,7 
100 

102,5 
125,7 
125,6 
132,7 
148,3 
132,2 
136,7 
146,5 
166,8 

136,7 
137,2 
196,2 
138,0 
129,7 
135,5 
132,7 
144,9 

176,3 
123,9 
142.3 

BdalJ S Befallsstufen: 1 = kein Befall; 2 = B)attbräunungcn, 3 = 
Stcngelverbraunungcn, 4 = Kapc;;eldeformationen; 5 = abge­
knickte Kapseln 

Tabelle 7 

Keim- und Triebkraftversuche an mit Kulturfiltraten 

behandeltem Mohnsaatgut und Feststellung der verpilzten 
Samen 

Stamm Keimkraft Triebkraft An.ahl der ver-
1n 0/0 zur Kontrolle piluen Samen 

1 Hept.aen 113,6 108.9 19 
2 Heptaen 108,9 103,3 8 
4 Acti nomyci n 109,4 108,9 0 

S Actinomyc1n 116,5 112,3 0 

8 Act1d1on 103,5 101,1 0 

9 Act1dion 108,3 112.3 1 
10 unbekannt 113,6 104,4 18 
14 Actinomyci n 102,3 106.7 14 
15 Actinomyci n 112,5 95,6 6 

16 Actmomvci n 102,2 104,7 2 
17 Actidion 102, 1 104,2 0 

18 Actidion 101,0 107,8 2 
19 Actinomyci n 100 111,7 10 
20 Polycn 103,2 109,4 32 
21 Polyen 102.2 104,4 10 
22 unbekannt 105,5 108,2 6 
23 unbekannt 106,3 112,9 6 
24 Act1dion 102,2 114,0 3 
25 Actinornycin 94,2 112,9 8 
28 Act.tdion 95,5 98,8 0 

Gcrrni.san-Nass 70,4 82,0 6 
Kontrolle 100 100 

dann besonders, wenn der Krankheitserreger sich im 
Sameninnern befindet. Es gibt viele hundert Anti­
biotika, ein großer Teil von ihnen wirkt fungistatisch, 
aber nur wenige von ihnen wirken nicht phytotoxisch 
und machen somit ihren Einsatz möglich. Die systemi­
sche Wirkung der beiden Polyene Rimocidin und 
Pimaricin konnte von OORT und DEKKER (1957) 
und die des Actidions von V AN DIEPEN (1960) so­
wie LEMIN und THOMAS (1961) nachgewiesen wer­
den. Nach den vorliegenden Versuchen dürften die 
Polyene, Actidion- und Actinomycin-Präparate auch 
vorzügliche Eigenschaften zur inneren Desinfektion 
des Mohnsaatgutes zur Eliminierung des Befalls von 
Helminthosporium papaveris besitzen. 

Zusammenfassung 

1. Zur Desinfektion des Mohnsaatgutes sind nur
solche Präparate geeignet, die vom Samen aktiv oder 
passiv aufgenommen werden, da Helminthosporium 
papaveris nicht nur außen am Samen haftet, sondern 
auch im Sameninnern nachgewiesen werden kann. 

2. Mit patulinhaltigen Kulrurfiltraten verschiedener
Penicillium patulum- und P. expansum-Stämme gelingt 
eine innere Desinfektion des Mohn.saatgutei; und da­
durch eine Eliminierung der Helminthosporiose des 
Ölmohns. 

3. Diese Kulturfiltrate, wie auch das reine Patulin
(200 ppm) sind phytotoxisch, was besonders durch 
Auflaufverzögerungen und Rotverfärbung der Keim­
linge, verstärkt in kühlen und trockenen Frühjahren, 
erkennbar wurde. Ein nachteiliger Einfluß auf das 
Erntegewicht, das bis zu 199 % der unbehandelten 
Kontrolle gesteigert werden konnte, bestand nicht. 

4. Polyen-, Actidion- und Actinomycin-haltige Kul­
turfiltrate von Streptomyceten bewährtep. sich als Beiz­
mittel gegen die Helminthosporiose und waren dem 
Germisan deutlich überlegen, was sich besonders bei 
der Ermittlung des Erntegewichtes ergab. 

5. Phytotoxische Schäden traten durch den Beiz­
vorgang nicht auf, teilweise wirkten hingegen die Kul­
turfiltrate der Streptomyceten stimulierend auf die 
Pflanzenentwicklung. 

6. Eine Infiltration des wirksamen Prinzips zeigte
eine etwas bessere Wirkung als die Tauchbeize. 

7. Ein 1 °/oiger Glycerinzusatz zur Beizlösung er­
höhte nicht den Beizerfolg. 

Pe310Me 

1. Llm1 /le3HHcjJeKu,m1 rroceBHoro MaTep11aJJa MaKa
np11r07\Hb[ TOJJbKO TaKne nperrapaTbl, KOTOpbie aKTHBHO 
JIJJ[[ naCC!IBHO .nOrJJOil.(3IOTCH ceMeHaMl!, TaK KaK Helmi­
thosporimn papm·<'t·is c.oxpaHHerc.H He TOJJbKO Ha noaepx­
llOCTII CeMHH, a MO;J<eT 6b1Tb o6Hapy)l<eH [[ BllYTPII c.e­
MeHIL 

2. BHyTpeHH!OIO ;:r,e311Hcpem:i;H10 noceaHoro Marep11aJJa,
J! TeM c.aMhlM 3Jll!MIIH3U,IIII reJibMl1HTOCnopno3a Macm1q­
HOro MaKa, MO)KHO ,ll,061ITbC.H np11 HCIIOJlb30BaHml C.O,ll,ep­
)Kall.(HX naryJ111H cjJHJibTpäroa KYJibTYP Penicillium patu­
h1m II Pcnicillium expansum.

3. 3rn cjJHJibTparbI KYJibTYP, a raK)Ke q11crbIH naTy­
JIHH (200 ppM) - cjJIITOTOKCl!qHbl, qro C.TaJIO 3aMeTHO 
oco6eHHO II3-33 3a,ll,ep)KKII IIORBJieHIIH BC'XOJ\OB II IIO­
KpacHemrn BCXO/IOB Oco6eHHO CHJlbHO 3TO rrpOHBJIHeTCH 
B f01\b[ C' XOJI0,1!HblMH H cyxHMII aecHaMII. OrpHU,aTeJib­
HOro BJIIIHHHH Ha ypo)KaH, KOTOpblll COCT3BHJI 199 °/o 
ypo)KaH Heo6pa6oTaHHOro KOHTPOJJH, He HaOJl!OJ],aJIOCb 

4. <l>HJibTpaTbl KYJihTYP CTperrTOMHU,eTOB, CO/l,ep)Ka­
l l.(He IIOJlll3H, aKTll/l.HOH II aKTIIHOMl!U,HH rrpHrO,ilHbl ;\JIH 
np11MeHeHIIH B KaqeCTBe rrpoTp3BIITeJiell npOTIIB reJib­
MHHTOC'nopn03a H no CBOeMy ,ll,eHCTBHIO 6b!JIH Jiyqwe rep­
MH3aHa, qTo oco6eHHO HCHO BblHBHJIOCb npn onpeneJie­
HIII! ypO)Kal!HOCTH 

5 Doape)K,ll,eHIIII B pe3yJibTaTe cjJIITOTOKrnqHOCTH He 
H3CTYIIHJIO, orqacrn cjJHJibTparbI KYJlbTYP crpeIITOMHU.e­
TOB ;i:eHCTBOB3Jlll Ha pa3BHTHe pacreHlli'! CTIIMY,'!Hpy­
IOLU.e 

6 I1HcjJHJihrpau,1rn ,11.e11erny10mero aemecrna /l,aJJa 
J1yqm11e pe3yJibTaTbI, tJeM nporpaannaaHrre nyreM norpy­
)KeHHH. 

7. Llo6aBJ1eH11e K nporpaBJ11IBat0meMy pacraopy 1 0/o
rmnlep1rna He yJiyqm11J10 nporpaamrna10mero .ue11cra11H. 
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Summary 

1. Poppy see<ls can only be disinfected by prepa­
rations which they absorb either actively or passively, 
since H elminthos porium papaveris adheres to the 
outside of the seed and penetrates into it as well. 

2. Filtrates from cultures of Penicilliitm patulum
and P. expansum strains containing patulin may be 
used to disinfect poppy seeds internally and thus 
eliminate helminthosporiosis of poppy. 

3. Filtrates from these cultur-es are phytotoxic and
so is pure patulin (200 ppm). Slow germination and red 
seedlings point to this fact. A cool and dry spring 
aggravates these symptoms. Crop weights were not 
influenced adversely and, indeed, were increased by up 
to 99 per cent of the untreated control stand. 

4. Filtrates made from the Streptomyces group and
containing polyen, actidion and actinomycin proved to 
be excellent helminthosporiosis disinfectants and 
clearly superior to Germisan. This became quite 
obvious after yields had been weighed. 

5. Dressing seeds did not cause phytotoxical dam­
age. Some of the filtrates from Streptomyces cultures 
even boosted plant development. 

6. Infiltrating the agent proved to be somewhat
more effective than ini.mersing the seeds for a short time 
in a wet dressing. 

7. Adding a 1 per cent glycerin admixture to the wet
disinfectant did not make this measure more successful. 
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Die Verzwergungskrankheit der Rubus-Arten (Rubus-Stauche) 

Von J. RICHTER 

Aus dem Institut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Einleitung 

In den 30er Jahren wurde aus Großbritannien bzw. 
aus der Sowjetunion ,erstmals eine Verzwergungskra.nk­
heit an kultivierten Rubus-Arten beschrieben (Literatur 
bei RYSCHKOW, 1946 und PRENTICE, 1950). 
Diese Krankheit trat in den 40er Jahren im Süden 
Englands und besonders in Holland (DE FLUITER 
und THUNG, 1951) in stärkerem Maße in Himbeer­
und Brombeerkulturen auf. Die durch sie hervorge­
rufenen Ernteeinbußen gaben in beiden Ländern An­
laß zu eingehenderen Untersuchungen. PRENTICE 
(1950) bewies den infektiösen Charakter der Krankheit 
- für die er die Bezeichnung „Rubus stunt" einführte -
mit Hilfe von Pfropfübertragungen auf verschiedene
Rubus-Arten. Als Vektor wiesen DE FLUITER und
VAN DER MEER (1953) in Holland die Zikade
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Macropsis fuscula Zett. nach. In Großbritanpien fand 
neuerdings LEGG (zitiert bei CADMAN, 1961) noch 
eine andere übertragende Macopsis-Art (M. scotti 
Edw.). 

Aus einer Reihe anderer europäischer Länder wur­
den in den letzten Jahren gleichfalls verzwergte Rubus­
Arten beschrieben (KÖHLER und KLINKOWSKI, 
1954; BLATTNY und BLATTNY, 1956; SCHUCH, 
1957; HELEBRANT, 1958; RICHTER, 1961; TRI­
FONOFF, 1961). Da vergleichende Untersuchungen 
mit verschiedenen Herkünften fehlen, ist unbekannt, 
inwieweit die beschriebenen Krankheiten miteinander 
identisch sind. Da es jedoch keine Anhaltspunkte für 
das Vorliegen grundlegend verschiedener Krankheiten 
gibt, und die Symptome der Verzwergungskrankheiten 
den allgemeinen Vorstellungen vom Aussehen zikaden" 
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Abb. 2: Symptome der Rubus-Stauchc; a, b: zweijährige Triebe, c, d: Blüten, e, f: künstlich infizierte Sämlinge, a, d, e: Himbeere, b: Brom­

beere „\X'ilsons Frühe", c: ßoysenbeetc, f: Brombeere (R11b1u nemorosus) links jeweils krank, rechts gesund. 
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übertragbarer Virosen entsprechen, werden in der vor­
liegenden Arbeit die Bezeichnungen Rubus-Verzwer­
gung und Rubus-Stauche als Synonyme verwendet. 

Im folgenden sollen die Symptome der in der DDR 
beobachteten Verzwergungen bei verschiedenen Rubus­

Arten, einige Übertragungsversuche zum Nachweis der 
Virusnatur der Erscheinungen sowie Beobachtungen 
über die Verbreitung der Krankheit mitgeteilt werden. 
Abschließend werden Bekämpfungsmaßnahmen er­
örtert. 

Krankheitssymptome 

Die Rubus-Stauche zeichnet sich durch typische 
Symptome an den vegetativen und den Blütensprossen 
-aus. Als wichtigstes Krankheitsmerkmal muß das ver­
mehrte Auftreten dünner, verzwergter einjähriger
Triebe angesehen werden, das auch für die Benennung
der Krankheit (außer den Namen Verzwergung und
St-auche sind noch die Bezeichnungen Hexenbesen und
„Bubiköpfe" in Gebrauch) ausschlaggebend gewesen
ist (Abb. 1).

An den zweijährigen Triebeo treiben die Achsel­
knospen verstärkt aus, außerdem bleiben die Seiten­
triebe kürzer (Abb. 2a und b). Im Bereich der Blüten
ist dieKr_ankheit durch charakteristische Mißbildungep
gekennZie1chnet, von denen in vielen Fällen nur die
S_tamina verschont bleiben. Besonders häufig sind eine
Verlängerung bzw. Verlaubung der Sepalen (Abb. 2 c)
sowie eine Verlaubung der Karpelle; in letzterem Falle
unterbleibt die Fruchtbildung (Abb. 2 b). Seloener tre­
ten „durchwachsene" Blüten auf (Abb. 2 d).

Unsere an der Sorte „Lloyd George" gemachten Be­
obachtungen weis-en darauf hin, daß die Intensität der
Symptome mit zunehmendem Alter der Infektion an­
steigt. Im Jahr nach der Infektion treten zunächst nur
Symptome an den Stengeln auf, im Jahr darauf auch
Blütensymptome, allerdings meist nur Verlängerungen
der Kelchblätter. Es kommt noch zur Ausbildung von
Früch�en, diese sind aber zumeist hart und ungenießbar.
Erst m den folgenden Jahren erscheinen auch sterile
Blüten mit verlaubten Karpellen.

Die Krankheit nimmt einen akuten Verlauf; im
Extremfalle können befallene Pflanzen innerhalb von
4 - 6 Jahren absterben. Nach den bisherigen Erfahrun­
gen sind sämtliche Rubus-Arten anfällig gegenüber
dem Rubus-Stauchevirus (CADMAN und HARRIS
1951). Symptomat?logis_che Beobachtungen weisen je�
<loch auf Unterscluede 1m Grad der Anfälligkeit hin.

Abb 3, 
Blattstielpfropfung 

Diese äußern sich sowohl in der Intensität der Sym­
ptome als auch in der Geschwindigkeit des Krankheits­
verlaufes. Erwähnt sei hier nur, daß die als besonders 
charakteristisch anzusehende Ausbildung einer Vielzahl 
dünner und verzwergter Triebe bei manchen Himbeer­
sorten nicht deutlich ausgeprägt ist. (Abb. 2a - f, 
S.170b)

Experimentelle Übertragungen 
Zum Nachweis des infektiösen Charakters der in der

DDR auftretenden Rubus-Stauch� wurden im Ge­
wächshaus Pfropfungen von kranken Himbeeren der 
Sorten „Lloyd George" und „Frommes Erfolg" auf ge­
sunde einjährige Himbeertriebe bzw. auf Sämlinge ver­
schiedener Rubus-Arten durchgeführt. Es wurde hier­
bei die von CADMAN (1951) für Himbeeren beschrie­
bene Flaschenpfropfung angewendet, eine Modifikation 
der Ablaktation, bei der das Pfropfreis in ein Reagenz­
glas mit Leitungswasser eintaucht (Abb. 3). 

Die Ergebnisse sind in Tabelle 1 zusammengestellt. 

Tabelle 1 
Pfropfung Stauche-kranker Himbeeren auf verschiedene 

Rubus-Arten1) 

Material 

Sämlinge 
Samliogc 
Samlinge 
Samlinge 
ClOJähri­
ge Triebe 

Rubus-Indikator 

ideaeus L. 
lacinialus Willd. 

11emoros11s Hayne 
polycarpi,s G. Br 

idaeus L. 

Ergebnis*) 

1/8 
3/5 
2/5 
1/3 

10/18 

"'� Zähler = Zahl dc1 infizierten Pflanzen 
Ntnner = Zahl det · gepfropften Pflanzen 

Die positiv verlaufenen Übertragungen - die negati­
ven Result-ate ergaben sich aus dem Nichtverwachsen 
der Pfropfstellen - sprechen zugunsten der Vorstellung, 
daß alle Rubus-Arten als Wirte des Rubus-Stauchevirus 
anzusehen sind. 

Di,e Symptome (Abb. 2 e und f) erschienen an den 
Himbeeren im ersten und an den Brombeeren im zwei: 
ten Jahr nach der Pfropfung. Lediglich der infizierte 

Abb. 1: Die Rubus-Stauche an Himbeere; im Vordergrund links; kranke l) Herrn A. NEUMANN (Wien) danke ich fur die Bestimmung eimger 
und rechts gesunde Pflanzen Arten: 
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Himbeersämling zeigte bereits nach 5 Monaten 
Symptome. Ähnlich lange Inkubationszeiten gab V AN 
DER MEER (1954) an. Die infizierten Rubus-Säm­
linge starben spätestens im dritten Jahr nach der 
Pfropfung ab, ohne zur Blütenbildung übergegangen 
zu sein. Da außerdem das Auftreten von Blütenmiß­
bildungen erst nach einer Inkubationszeit von minimal 
2 Jahren erfolgt (s. o.), sind diese vielfach nicht an 
i.nfizierten Pflanzen zu finden. 

Verbreitung 
Die Rubus-Stauche wurde innerhalb der DDR an 

kultivierten Himbeeren in verschieden starkem Maße 
beobachtet. An Orten mit größeren Anbau- bzw. V er­
suchsflächen (Jessen-Schweinitz, Bernburg) war ein ge­
häuftes Auftreten feststellbar, aber auch in einer An­
zahl von Kleingärten konnte die Krankheit gefunden 
werden. Demgegenüber erwiesen sich Wildhimbeeren 
stets als frei von V erzwergungssymptomen. Bei Kultur­
Brombeeren war das Sortiment des Institutes für Pflan­
zenzüchtung in Bernburg stark verseucht; von den 
Sorten „Taylors Fruchtbare", ,,Wil�ons Frühe", ,,Ca,1-
ton", ,,Boysenbeere" und „Theodor Reimers" zeigte 
nur die letztere keinerlei Anzeichen von Befall mit dem 
Rubus�Stauchevirus. Symptome an wildwachsenden 
Brombeeren wurden nur in einem Fall - Rubus plicatus 
Wh. et N. - gefunden. 
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Abb. 4: Bonitierung auf Rubus-Stauche in einem Himbeer-Sämlmgsquarti�r 
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In einem Himbeer-Sämlingsquartier des Bernburger 
Institutes ergab sich während zweier aufeinanderfol­
gender Jahre die Möglichkeit, die Stärke des Virus­
befalles durch Sichtbonitierungen festzustellen. Das 
Quartier war im Herbst 1956 mit einer großen Anzahl 
verschiedener Sämlinge, die einer Leistungsprüfung 
unterzogen wurden, in Parzellen zu je 5 Pflanzen unter 
Verwendung symptomfreien Ausgangsmaterials aufge­
pflanzt worden. Die Bonitierung der einzelnen Parzel­
len in den Jahren 1959 und 1960 ergab das in der 
Abb. 4 skizzierte Bild. Um die Situation nicht zusätz­
lich zu verwirren, wurde darauf verzichtet, die Be­
zeichnungen für die einzelnen S.ämlinge in die Abbil­
dung einzutragen. Dies schien umso berechtigoer, als 
Rückschlusse auf eventuelle Unterschiede in der An­
fälligkeit unter den gegebenen Umständen ohnehin 
nicht möglich waren. 

Der Abb. 4 ist zu entnehmen, daß bereits im Jahre 
1959, also im dritten Jahr nach der Aufpflanzung, ein 
großer Teil der Parzellen (135 von 384 = 35,2 %) 
kranke Pflanzen aufwies. überraschenderweise waren 
es 1960 nur 99 = 25,8 % ; davon zeigten 26 = 6,8 °.·o 
erstmals Symptome. Es ergab sich somit, daß ein er-· 
staunlich hoher Prozentsatz von Parzellen im Jahre 
1960 scheinbar wieder „gesund" war. Einige Praktiker 
berichteten von ähnlichen Erfahrungen. Die Erklärung 
dürfte jedoch nicht darin zu suchen sein, daß erkrankte 
Pflanzen wieder gesunden. Auch Fehlbonitierungen in 
einem so hohen Grade fallen für eine Deutung aus. Da­
gegen bietet sich eine Erklärungsmöglichkeit an, wenn 
man berücksichtigt, daß die Parzellen zumeist nur teil­
weise erkrankt waren. Erkrankte Triebe sind an sich 
schwach und bleiben im Wachstum stark zurück. Durch 
die Konkurrenz unmittelbar benachbaroer gesunder 
Triebe werden sie weiter geschwächt. Es liegt deshalb 
die Annahme nahe, daß sie in jedem Jahr (genauer: 
in jedem Winter) zu verschieden hohen Prozentsätzen 
absterben und gesunde Triebe ihre Stelle einnehmen . 
Diese Selbstbereinigung wird vor allem bei wüchsigen 
Sorten init starker Ausläuferbildung und hoher Virus­
anfälligkeit zu erwarten sein, besonders in Jahren, in 
denen die Erscheinung nicht durch zahlreiche Neuinfek­
tionen überdeckt wird. Die Neuerkrankungen des 
Jahres 1960 dürften auf eine Ausbreitung des Virus 
durch den Vektor Macropsis fuscula Zett. zurückgehen, 
dessen Anwesenheit im Bestand während des Jahres 
1959 festgestellt werden konnte (Kescherfänge). Insge­
samt zeigten die Bonitierungen, daß die Rubus-Stauche 
in einem Gebiet mit gehäuftem Himbeeranbau eine 
reale Gefahr darstellt, wenn Bekämpfungsmaßnahmen 
unterbleiben. Beobachtungen 1m Anbaugebiet von 
Jessen-Schweinitz bestätigten dies . 

Bekämpfungsmöglichkeiten 

Eine direkte Bekämpfung des Virus in erkrank­
ten Pflanzen ist durch Wärmebehandlung möglich. 
(THUNG, 1952). Zur Durchführung einer Wärme­
therapie wurden 1m März Wurzelschnittlinge von 
kranken Pflanzen eine Stunde lang im Wasserbad bei 
45 °C gehalten und anschließend in Schalen mit Erde 
ausgelegt. Im Jahr nach der Behandlung zeigten die 
Neuaustriebe aus derartigen Schnittlingen - im Gegen­
satz zu denjenigen aus unbehandelten Kontrollen -
keine Verzwergungssymptome mehr. In der Praxis 
dürfte dieses V erfahren im allgemeinen ohne Bedeu­
tung sein. 

Die wichtigste praktische Bekämpfungsmaßnahme 
besteht in der sofortigen Entfernung sicht,bar erkrank-
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-rer Pflanzen aus dem Bestand. Die Bereinigung soll
ein- oder zweimal während des Frühjahrs (vor dem Er­
-scheinen der adulten Zikaden) erfolgen. Sie muß in 3
aufeinanderfolgenden Jahren durchgeführt werden.
Bei starkem Virusbefall empfiehlt sich die Rodung der
gesamten Anlage. Der Nachteil der negativen Auslese
besteht darin, das Pflanzen mit undeutlichen Sympto­
men bzw. solche, die neu infiziert worden sind, nicht
erfaßt wet'den. Erfahrungen über eine Bekämpfung
cler Vektoren liegen aus Holland vor (DE FLUITER
und V AN DER MEER, 1955). Danach führen Winter­
-spritzungen mit Teeröl und Spritzungen mit Parathion
in vierzehntägigem Abstand von Mai bis Oktober zu
einer starken Reduktion des Stauchebefalls. Vektoren­
bekampfungsmaßnahmen sollten auch bei uns in stärker
verseuchten Gegenden erwogen werden.

Die Gefahr einer Infektion der kultivierten Him­
beeren von wildwachsenden Brombeeren aus besteht 
nicht, da die Zikaden von Brombeeren nicht auf Him· 
beere leben können und umgekehrt (DE FLUITER 
und VAN DE MEER, 1955). 

Zusammenfassung 

Die Verzwergungskrankheit der Rubus-Arten (Rubus­
Stauche) tritt in der DDR besonders an kultivierten 
Himbeeren auf, ist aber auch an kultivierten und wild­
wachsenden Brombeeren anzutreffen. Die Übertragung 
der Krankheit gelang durch Pfropfungen von erkrank­
ten Himbeeren auf verschiedene Rubus-Arten. Die 
Krankheit kann auf Grund de.r typischen Symptome an 
den vegetativen Sprossen und den Blüten relativ leicht 
erkannt werden. Sichtbonitierungen in einem größeren 
Himbeerquartier ergaben, daß sitch die Krankheit 
innerhalb weniger Jahre stark ausbreiten 'kann. Als 
Bekämpfungsmaßnahmen wurden die sofortige Ent­
fernung erkrankter Pflanzen sowie Spritzungen gegen 
den Vektor empfohlen. 

Pe3l0Me 

KapJIHKOBOCTb (Rubus-Stauche) pa3JIHqHbIX BHJJ:OB Ma­
.JIHl!bI (Rubus) B f LlP Ha6mo,n:aercn oco6eHHO qacro Ha 
KyJll,TYPHb!X coprax MaJIHHbl, HO BCTpeqaeTCll OHa H Ha 
KYJibTYPHhIX II JJ:HKopacrymnx coprax eMeBHKH. BoJie3Hb 
nepeHOCHTCH npHBHBKOH sapaMeHHOH MaJIHHbl Ha ,n:pyrHe 
BH;lbl Rnhus. ÖJJaro,n:apH THilllqHb!M CHMOTOMaM 3a6oJie­
BaHHH Ha sereTaTHBHbIX no6erax H Ha u:serax 6oJJe3Hb 
MOMHO cpaBHHTeJlbHO JierKo onpe,n:eJIHTb. B pesyJihTaTe 
BH3yaJibHOH 60HHTHp0BK1l B Meere 6oJJbll!Oro pacnpocT­
pa11eHIIll MaJIHHbl 6bIJIO ycraHOBJieHO, qro 6oJie3Hb B Te-

lJeHHe HeCKOJibKIIX JieT MO}KeT CHJibHO pacnpocrpaHHTbCH. 
B KalJeCTBe Mep 6opb6bl peKoMeH,n:yeTCH HeMeJJ:Jit:!HHOe 
y,n:a.1eHHe 3a6oJieBWHX pacTeHHii, a TaK,Ke O llpb!CKHBaHHe 
nporHB nepeHocq11Ka 6oJieaHH. 

Summary 

Cultivated and wild blackberries, and especially 
cultivated raspberries, are often infected by Rubus stunt 
in the GDR. This disease was transmitted by grafting 
infected raspberry canes on various other Rubus

species. lt can be recognized relatively easily because 
of typical symptoms on both shoots and blossoms. 
Symptomatological observations that were carried out 
in a fairsized raspberry plantation proved that the 
disease can spread rapidly within a few years time. 
Recommended control measufes include eliminating 
infected plants immediately and spraying pesticides 
against the vector. 
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Unterschiede m der Fähigkeit zur Übertragung von phytopathogenen Viren bei 
Blattlausrassen 

Von B. HINZ 

Aus dem Institut für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Universität Rostock 

In der Literatur sind wiederholt Unterschiede in den 
Virusübertragungseigenschaften zwischen Rassen einer 
Vektorenart erwähnt worden. Den ersten Beweis für 
die Ausbildung von Vektoren- und Nichtvektoren­
rassen erbrachte STOREY (1932, 1933) mit dem 
klassischen Beispiel der Zikade Cicadulina mbila

Naude. Er wies nach, daß manche Individuen der ge-

nannten Zwergzikade nicht die Fähigkeit besitzen, die 
Striche!- oderStreifenkrankheit desMaises1m,lize streak
virus) zu übertragen. Es wurden zwei Rassen isoliert, 
von denen die eine die Maisvirose überträgt, die andere 
nicht. Ahnliche Unterschiede fanden BENNET und 
W ALLACE (1938) mit verschiedenen Stämmen von 
Eutettix tenellus (Baker) für das Virus der Kaliforni-
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sehen Blattrollkrankheit der Rübe ( curly top virus). 
Ferner erkannte BLACK (1941, 1943) bei der Zikade 
Aceratagallia sanguinolenta Provancher erhebliche ge­
netische Unterschiede in der Übertragung des New 
Y orker Stamms der Gelben Verzwergung der Kartof­
fel (potato yellow dwarf, New Yo.rk). 80% der ,.akti­
ven" Zwergzikadenrasse übertrugen das Virus gegen­
über 2 °/o. der „inaktiven" Rasse. 

Auf Grund ihrer schnellen Generationsfolge und 
ihrer Fähigkeit, sich sowohl parthenogenetisch als auch 
bisexuell zu vermehren, sind A p h i d e n weitaus gün­
stigere Objekte für das Studium von erblichen Un­
terschieden in den Virusü.bertragungseigenschaften. 
Autoren wie DA Y (1955), STUBBS (1955) und WIL­
LIAMS und ROSS (1957) zeigten, daß die Infektions­
fähigkeit viviparer Nachkommen einzelner, wahllos 
aus einer Kolonie entnommener Individuen u n t e r  -
s c h i e d 1 i c h ist. So fand STUBBS (1955) Stämme 
von Myzus persicae (Sulz.), die das australische Ver­
gilbungsvirus des Spinats nicht bzw. kaum übertragen 
konnten, neben anderen, welche diese Virose ausge­
zeichnet übertrugen. Bei dem gleichen Vektor bestehen 
nach WILLIAMS und ROSS (1957) ebenfalls e r b -
1 i c h e U n t e r s chi e d e in de,r Fähigkeit, das 
Blattrollvirus der Kartoffel zu übertragen. Besonders 
hervorzuheben ist die umfangreiche Arbeit von BJÖR­
LING und OSSIANNILSSON (1958), in der durch 
eine große Zahl von Gewächshausversuchen belegt ',Ver­
den konnte, daß einige von vielen Herkünften von 
Myzus persicae (Sulz.) das Rübenvergilbungsvirus (beet 
virus yellows) und das Kartoffelblattrollvirus nur mit 
geringem Erfolg übertrugen. Eigene unveröffentlichte 
Versuche mit 6 bionomischen Rassen der Grünen Pfir­
sichblattlaus Myzus persicae (Sulz.) ergaben ebenfalls 
erhebliche graduelle Unterschiede in der Vektoren­
eigenschaft für das Blattrollvirus der Kartoffel. STO­
REY und RYLAND (1955) fanden eine Rasse von 
Aphis craccivora Koch, die nicht in der Lage war, die 
Rosettenkrankheit der Erdnuß ( ground nut rosette 
disease) zu übertragen, während diese Blattlausart nor­
malerweise als Dauerüberträger für dieses Virus ange­
geben wird. Eindeutige Differenzen in der Übertra­
gungsfähigkeit fand ROCHOW (1960) bei drei ver­
schiedenen Formen VG1.1 Schizaphis graminum (Rond.). 
Ein in Florida gesammelter Stamm bewirkte bei 92 
Testpflanzen nur eine Infektion mit dem Gelbverzwer­
gungsvirus der Gerste ( barley yellow dwarf virus ), 
während die beiden anderen Stämme sehr gut über­
trugen. Bei einem Vergleich von gelben mit dunklen 
(schwärzlichen) Individuen von Aphis gossvpit Glover 
ermittelte COSTA (1956) den dunklen Aphidentyp als 
wirksameren Vektor für das Virus der _-\nthoc\ anose 
der Baumwolle ( anthocyanosis of cotton). Auch hin­
sichtlich der Übertragung nichtpersistenter Viren durch 
Blattläuse scheinen innerhalb verschiedener Arten 
Unterschiede zu bestehen. So konnte SIMONS (1959) 
in einem Vergleich mit zwei Stämmen von Aphis gossy­
pii nachweisen, daß ein von Hibiscus cannabinus L. 
isolierter Stamm das „southern cucumber mosa.ic virus" 
auf Pfeffer wesentlich schlechter übertrug als ein von 
Pfeffer stammender Aphis gossypzi-Klon. 

Diese bisher bekannten Fälle von Rassenunterschie­
den in Vektoreneigenschaften betreffen nur 4 Blattl:::.us­
arten. Meine im Jahre 1962 durchgeführten Versuche 
haben gezeigt, daß auch die bionomischen Rassen von 
Acyrthosiphon pisum (Harris) erhebliche Unterschiede 
in der Fähigkeit zur Übertragung eines persistenten 
Virus aufweisen, wenn sie zur Infizierung mit dem 
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Enationenmosaik der Erbse benutzt werden. Da die 
Acyrthosiphon pisum-Rassen z. T. verschiedene F1r­
bung besitzen, sind sie f ü r e x  p e r  i m e n t e 11 e 
Z w e c k e  b e s o n d e r s  g u t  g e e i g n e t .  

Das „Scharfe Adernmosaik" der Erbse oder E n a -
t i o n e n m o s a i k - durch das Erbsenvirus 1 hervor­
gerufen - ist erstmalig im Jahre 1950 in Deutschland 
stärker aufgetreten und kann erhebliche Schäden durch 
Wachstumsbeeinträchtigungen und Blatt- und Hülsen­
d,eformationen in Erbsenbeständen hervorrufen 
(QUANTZ 1951). Das Wirtsptlanzenspektrum dieses 
Virus konnte seitdem namentlich durch die Untersu­
chungen von QUANTZ (1952) wesentlich. erweitert 
werden. So weiß man heute, daß das Erbsenvirus 1 in 
Deutschland hauptsächlich auf den Leguminosenkom­
ponenten des Landsberger Gemenges, also auf Zottel­
wicke (Vicia villosa Roth) und Inkarnatklee (Trifolium 
incarnatum L.) überwintert. Das Krankheitsbild äußert 
sich bei der Erbse zunächst durch eine gelbliche Adern­
aufheUung. Die folgenden Blätter sind ausgezeichnet 
durch hellgrüne bis farblose, strichelartige oder fleckige 
Zeichnungen entlang oder zwischen den Adern, die bei 
durchfallendem Licht transparent erscheinen. Die auf 
der Unterseite der Blätter auftretenden und die trans­
parenten Flecken umsäumenden feinen wulstartigen 
Erhebungen oder Auswüchse (,,Enationen") haben die­
sem Virus in der angelsächsischen Literatur den Namen 
,,enation mosaic" eingebracht. 

Die Übertragung des persistenten Enationenvirus 
der Erbse erfolgt wahr,end der Vegetationszeit durch 
Blattläuse. OSBORN (1935, 1938) hat die Erbsen­
blattlaus Acyrthosiphon pisum (Harris) und die Grün­
streifige Kartoffellaus Macrosiphum euphorbiae (Tho­
mas) als wirksame Überträger nachgewiesen. Nach 
CHAUDHURI (1950) überträgt auch die Grüne Pfir­
sichblattlaus Myzus persicae (Sulz.) das „enation"­
Virus. HEINZE (1959a, 1959b) gibt als weitere Vek­
toren Aphis gossypii Glov. und Myzus ornatus Laing. 
an. In der vorliegenden Arbeit wird über im Jahre 
1962 durchgeführte Versuche berichtet, in denen eini­
ge Rassen aus d�m vielgliedrigen Formenkreis von 
Acyrthosiphon pisum zur Übertragung des Enationen­
virus benutzt wurden. 

Material und Methode 

Für die Virusübertragungsversuche wurden vier 
Rassen von Acyrthosiphon pisum (Harris), die in unse­
rem Institut in Dauerzucht gehalten werden (F. P. 
MÜLLER 1962), verwendet. Sie entstammten von 
verschiedenen Legt,tnin0\5en ,und unterscheiden sich 
durch ihre Grundfärbung: eine rote Form von Trifo­
lium pratense L., eine rote Form von Medicago sativa 
L., eine grüne Form von Erbse (Pisum sativum L.) und 
eine gelbe Form von Sumpf-Hornklee (Lotus ulzginosus 
Schkuhr). Die Züchtung der genannten vier Popula­
tionen erfolgte auf virusfreien Vicia /aha-Pflanzen in 
dichtschließenden Insektenkäfigen, die von F. P. MÜL­
LER (1954) beschrieben wurden. Der für die Unter­
suchungen verwandte Stamm des Enationenvirus der 
Erbse wurde mir freundlicherweise von Herrn Dr. 
H. B. SCHMIDT, Institut für Phytopathologie 
.Aschersleben, überlassen. Zur Übertragung des Virus 
wurden ausschließlich mittelgroße Larven der Erbsen­
blattlaus benutzt. Zunäch.st wurde den Aphiden wäh­
rend einer 72-.stündigen Saug.zeit Gelegenheit gegeben, 
das Virus aus der Inf,ektionsquelle aufzunehmen. Zu 
diesem Zweck wurden sie auf Blätter einer infizierten 
Vicia faba-Pflanze, bei der einige Blätter getrennt in 



jeweils einem Mikroinsektenkäfig eingeschlossen wur­
den, mittels eines Pinsels überführt. Auf Grund der 
eindeutigen Farbunterschiede innerhalb der vier Erb­
senblattlauspopulationen konnten jeweils eine rote mit 
einer grünen bzw. gelben Form zusammen auf einem 
Blatt gehalten werden. Dadurch wurde der Einfluß 
einer möglichen unterschiedlichen Viruskqnzentration 
in der Pflanze auf den Übertragungserfolg ausgeschlos­
sen. Anschließend an diese Saugzeit auf der Virus­
quelle wurden jeweils 2 Tiere auf die Testpflanzen 
übertragen. Als Testpflanze diente Vicia faba L. Die 
Wahl von Vicia faba L. als Testpflanze erwies sich in 
diesem Falle gegenüber dem oft benutzten Inkarnat­
klee (Trifolium incarnatum L.) als günstiger, da Vicia 
f aba L. eine bestens geeignete Wirtspflanze für alle 
vier untersuchten Acyrthosiphon pisum-Rassen ist 
(F. P. MÜLLER 1962,. Während der Saugzeit wurden 
die Aphiden auf der Testpflanze durch mit P�rlongaze 
bespannte Lampenzylinder von der Umwelt isoliert 
gehalten. Nach Ablauf der 3tägigen Saugzeit wurden 
die Pflanzen mit Insektiziden behandelt. Bis zur Aus­
bildung der Symptome und bis zur Versuchsauswer­
tung, die in der Regel 3 Wochen nach der Infektion 
erfolgte, wurden die Pflanzen wiederholt gespritzt. Die 
Symptome wurden zur sicheren Erkennung bei durch­
fallendem Licht festgestellt. Tab. 1 zeigt den Anteil 
der Pflanzen, welche Befallssymptome aufwiesen. 
Ergebnisse 

Es wurden von Ende Mai bis Mitte Oktober ins­
gesamt sieben Übertragungsversuche durchgeführt. 
Aphiden der H.erkunft Erbse, Klee und Luzerne erga­
ben einen s e h r g 1! t e n ü b e r t r a g u n g � e r -
f o l g, der zwischen 75 und 100 Prozent iag, während 
die von Sumpf-Hornklee stammende Acyrthosiphon 
pisum-Population in mindestens 5 Versuchen v o 11-
k o m m  e n i n a k tiv war (Tab. 1). Nur 2 Versuche 
enthielten jeweils 1 Testpflanze mit Symptomen, und 
zwar 1 unter 19 bzw. 1 unter 40 Testpflanzen. Die 
Weiterführung der Übertragungsversuche im Jahre 
1963 wird zeigen, ob sich der Unterschied in der Über­
tragungsfähigkeit der Sumpf-Hornklee-Population zu 
den drei anderen untersuchten Acyrthosiphon pisum­
Herkünften als alternativ .. erweist. Ungeachtet dessen 

zeigt dieses Beispiel erneut, daß von phytopathologi­
schen Gesichtspunkten aus unbedingt eine weitgehende 
systematische Differenzierung der Arten in Unterarten 
und Biotypen zu fordern ist. 

Zusammenfassung 

Aus der Literatur sind bisher wenige Fälle von 
Unterschieden in der Virusübertragungsfähigkeit zwi­
schen Rassen einer Blattlausart bekannt. Diese betref­
fen nur die Vektoren Myzus persicae (Sulz.), Aphis 
craccivora Koch, Schizaphis graminum (Rond.) und 
Aphis gossypii Glov. 

Im Jahre 1962 wurden 4 Populationen von Acyr­
thosiphon pisum (Harris) in sieben Versuchen auf ihre 
Fähigkeit, das persistente Enationenmosaik der Erbse 
auf Vicia faba L. zu übertragen, geprüft. Zwei rote 
von Trifolium pratense L. bzw. Medicago sativa L. 
stammende Populationen und ein grüner Stamm der 
Herkunft Pisum sativum L. erreichten eine Infektions­
häufigkeit von 75 -100%. Der vierte, gelb gefärbte 
und von Lotus uliginosus Schkuhr entnommene Stamm 
erwies sich in mindestens 5 Versuchen als vollkommen 
inaktiv. Symptome konnten in 2 Versuchen nur bei 1 
unter 19 bzw. 1 unter 40 Vicia /aha-Pflanzen ermittelt 
werden. 

Pe3toMe 

llo CHX nop B JIHTepaType H3BeCTHO Ht'MHOro cJJytJaeB 
pa3JI111lefi crroco6ttocTH rrepe)la4H Bnpyca y OTil,eJJbHbIX 
nopo.n. BH,na TJJefi. K 3THM OTHOCHTCH nepettoctJHKH Myzus
per.�icae (Sulz.). Aphis craccivora Kocli, Schizaphis grami­
mun (Rond.) n Aphis gossypii Glov. 

B 1962 r. B 7 onb1Tax 11cnbITaHbl 4 nonynmurn .kyr­
thosip/1011 pisum (Harris) Ha cnoco6HocTb nepe,natJH CTOH­
Koro snpyca ropoxa (pea cnation mo_saic virus) Ha Vicia
faba L. JJ:Be KpaCHble nonyJIHUHII, npo1ICX0.1J.ll1UHe OT Tri­
foliwn pratense L. HJJH Medicago sa1i1•a L., H OJJ,Ha 3eJJeHall 
nopoJJ,a nponcxo,K.n.emrn Pisum sativum L. .n.ocTHrJJH 
1laCTOTbI nepeJJ,atJn OT 75 .n.o JOO 0/o. 4eTBepTaH, ,KeJJTaH 
11 OT Lo/11.� uliginosus Schkuhr B3HTall rropoJJ,a OKa3anacb 
npH MHHIIM3JlbHO 5 OllblTaX COBeprneHHO HeaKTHBHOH. 
CnMTITOMbl o6Hapym:eHbl npH 2 OllbITax TOJlbKO y' 1 H3 
\9 nn11 1 H3 40 pacTeHHH Vicia faba.

Tabelle 1 
Ergebnisse der Infektion von Vicia /aba-Pflanzen mit dem Enationenvirus bei Benutzung von f Rassen der Blattlaus 

A.cyrtbosiphon pisuni (Harris) 

Ro.sse P1sum .safwum L. grun 
�1er.suc>, Datum der P/lonzen mil Symplomen 

Ne Jn{ei<//on 
obsolul % 

26. 5. 62 20/20 
o) 

100 

2 5. 6.62 18fi9 94 7 

3 16. 6. 62 15/20 75 

4 9 7 62 JBf.o 9, 

5 20.8 62 

6 5 10. 62. 27/30 90 

15 10.62 

7-7 118/129 91.4 

o) lÖhler Pnzahl der Pflon,en mil Syrrip/-omer, 
Nennef' OesomlLafil der Versucf'Jsp/lanzen 

Rosse Tf'i/ohum protense L rot 

/J/lonzen md Jymplomen 
obsolul •1, 

18/20 90 

79/19 100 

19179 100 

38/39 971. 

2'./29 82. 7 

10110 700 

128hJ6 94 7 

Rasse Med1CO!JO sol,va L. rot 
Pflonzen m,I Sympfomen 

absolut % 

79/79 100 

18/79 94 7 

16/20 80 

39/40 975 

111w 85 

26/Jo 86 6 

735/748 91. Z 

/loJse Lotus uhgmosus Sclil<.gelb 
P{lonzen mit Symp/omen 

ob.solul % 

0120 0 

1119 ·5.3 

O/za 0 

7/40 2.5 

0/zo 0 

O/Jo 0 

0/40 D 

21789 7. 7 
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Summary 
The literature on variations in virus-transm1ttrng 

ability of different races in aphid species includes only 
a few studies in which the vectorsMyzus persicae (Sulz.), 
Aphis craccivora Koch, Schizaphis graminum (Rond.) 
and Aphis gossypii Glov. have been used. 

In the present investigations conducted in 19.62 four 
populations of Acyrthosiphon pisum (Harris) have 
been compared in 7 experiments in relation to their 
capacity in transmitting the pea enation mosaic virus 
on V icia f aba L. By two reddish coloured populations 
brought in from Trifolium pratense L. and from 
Medicago sativa L., respectively, and one green strain 
originating from Pisum sativum L. an infection fre­
quency of 75 to 100 % has been achieved. The fourth 
strain, however, being of y ellow colour and taken 
from Lotus uliginosus Schkuhr completely failed in 
transmitting the virus in at least 5 of the 7 trials. 
Symptoms have been stated in the remaining 2 trials 
only at 1 of 19 and at 1 of 40 Vicia faba plants. 
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Kleine Mitteilung�n 

Erfahrungen über das Arbeiten mit dem 

Berlese-Apparat 

I. Allgemeines

Der Berlese-Apparat verkörpert wohl die derzeit
g,ebräuchlichste Methode zur Erfassung. edaphischer 
Kleinarthropoden in der Bodenzoologie. Über seine 
Verwendung im Pflanzenschutz liegen dagegen unseres 
Wissens kaum Erfahrungen vor, wenngleich auch hier 
der Einsatz des Berlese-Automaten bei bestimmten 
Schädlingsgruppen durchaus vorteilhaft erscheint. Wir 
haben daher im Institut für Phytopathologie der Karl­
Marx-Universität Leipzig im Rahmen von Unter­
suchungen �'ber den Mass,enwechsel, das Artenspektrum 
und die Überwinterung von Gräser-Thysanopteren 
diese Auslesemethode erprobt und konnten dabei auch 
über ihre Verwendungsmöglichkeiten bei · anderen 
Schädlingen g,ewisse Hinweise erhalten. Bevor wir 
jedoch darüber berichten, soll das von uns verwendete 
Gerät beschrieben und das Ausleseprinzip kurz er­
läutert werden. 

II. Beschreibung und Funktion des Auslese-Apparates

Der Berlese-Apparat wurde vor nahezu 60 Jahren
von BERLESE (1905) entwickelt und später von zahl­
reichen Forschern weiter verbessert. In diesem Zu­
sammenhang ist besonders auf die durch TULLGREN 
(1918) erfolgte Vervollkommnung des Ausleseauto­
maten hinzuweisen. Dieses modifizierte Berlese-Gerät 
verwendeten wir auch bei unseren Untersuchungen 
(Abb. 1). Es besteht aus einem Glastrichter, dessen 
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Öffnungsweite 30 cm beträgt. Dieser wird in eine pas­
:;ende Halterung, in unserem Falle in ein Brett mit ent­
sprechender Bohrung eingesetzt und oben mit einem 

Abb. 1, 
Schema eines modi­
fizierten Auslese-Ap­
parates von BERLESE 
(1905) 



Sieb zur Aufnahme des zu untersuchenden Pflanzen­
materials versehen. Der Siebrahmen hat einen Durch­
messer von 25 cm und eine Höhe von 13 cm. Die 
Maschenweite des Kunststoffnetzes beträgt 2 mm. Sie

kann entsprechend den zu untersuchenden Schädlingen 
variiert werden. Auf dem Sieb breitet man die Pflan­
zenprobe in einer 2 - 3 cm dicken Schicht aus. An­
schließend wird eine Glühlampe eingeschaltet, die etwa 
15 - 20 cm oberhalb des Siebes angebracht ist. Wir ver­
wendeten für un·sere Zwecke eine 40-Watt-Glühbirne. 
Sie erwärmt in einigen Stunden die Luft im Sieb auf 
30 - 35 °C und bewirkt ,ein allmähliches Austrocknen 
der einge1egten Pflanzenteile. Dadurch entstehen 
mikroklimatische Verhältnisse, die für die an oder 
mnerhalb der Pflanzenteile befindlichen Schädlinge 
ein Pessimum darstellen (BALOGH 1958.) Sie verlas­
sen aktiv ihren Aufenthaltsort und gelangen durch das 
Sieb in den Glastrichter und in ein mit 70 0/oigem 
Alkohol gefülltes Sammelgläschen, wo sie bequem ent­
nommen, gezählt und determiniert werden können. Der 
Ausleseprozeß erstreckt sich über einen Zeitraum von 
etwa 24 Stunden. Bei Verwendung einer stärkeren 
Wärmequelle - etwa einer 6.0- oder 100-Watt-Glüh­
birne - verkürzt sich entsprechend diese Zeit, es be­
steht jedoch die Gefahr, daß entweder zahlreiche Tiere 
wegen der hohen Temperaturen vorzeitig absterben 
oder daß ein Teil der Individuen infolge zu schnel1er 
Eintrocknung der Pflanzen aus inneren Teilen nicht 
mehr rechtzeitig abzuwandern vermag. 

Bei Auswertung von V ersuchen macht es sich not­
wendig, stets mehrere Proben gleichzeitig auf ihren 
Schädlingsbesatz hin zu untersuchen. \Vir verwendeten 
daher einen Automatenschrank, in dem auf relativ 
engem Raum etagenweise übereinander jeweils 3 X 3, 
also insgesamt 9 Ausleseapparate angeordnet sind. 
Eine entsprechende Skizze bringt die Abbildung 2. 

III. Anwendungsmöglichkeiten des Berlese-Apparates

A. Zur Kontrolle des Thysanopterenauftretens
im Pflanzenbestand

Wie bereits erwähnt, führten wir in den vergangenen
Jahren Untersuchungen über den Massenwechsel und 
das Artenspektrum . von Thysanopteren in verschie­
denen Gräserkulturen durch. Erhebliche Schwierig­
keiten bereitete uns dabei die Kontrolle der Befallsver­
hältnisse in den Blattscheiden, Ähren, Scheinähren und 
Rispen der Gramineen. Bei den Blattscheidenunter­
suchungen gingen wir anfangs in der Weise vor, daß 
wir jeden Halm einzeln auf eine weiche Unterlage 
hefteten und die Blattscheiden - an der obersten be; 
ginnend - durch fortschreitendes Abstecken mit In­
sektennadeln allmählich ausbreiteten. Die Blasenfüße 
konnten nunmehr bequem abgelesen werden. Diese, 
von v. OETTINGEN (1942) empfohlene Unter­
suchungsmethode erfovdert einen sehr hohen Zeitauf­
wand und ist daher für umfangreiche Erhebungen nicht 
geeignet. Wir vereinfachten daher die Auswertung, in­
dem wir die Blattscheiden von 50 Halmen vom Grunde 
her mittels einer Präpariernadel aufschlitzten und an­
schließend in den Berlese-Apparat legten, um die 
Schädlinge zum Abwandern zu veranlassen. Bei dieser 
Methode war ebenfalls eine einwandfreie Erfassung 
und Bestimmung. des Thysanopteren-Materials ge­
währleistet, denn selbst die empfindlichen Larven- und 
Puppenstadien wurden nicht beschädigt. 

Die derzeit gebräuchlichste Methode zur Kontrolle 
der in Gräserblütenständen lebende11: Blasenfüße stellt 

das Ausklopfen der Infloreszenzen aul einer weißen 
Unterlage dar. Dieses Verfahren zeichnet sich jedoch 
durch eine große Ungenauigkeit aus, da die Mehrzahl 
der innerhalb der Spelzen befindlichen Individuen 
nicht ihren Aufenthaltsort verläßt und bei der Aus­
wertung nicht erfaßt wird. Wir suchten aus diesem 
Grunde nach einer geeigneteren Methode und verwen­
deten schließlich auch hier das modifizierte Bedese­
Ausleseprinzip mit gutem Erfolg_ Für jede Grasart 
wurden als Untersuchungseinheit 100 Blütenstände in 
den Berlese-Apparat gelegt und nach 24 Stunden die 
Thysanopternn aus den Sammelgläschen entnommen. 
In umfangreichen Auswertungen prüften wir bei vier 
verschiedenen Gräsern vor und nach der Blüte den 
Blasenfußbesatz innerhalb der Infloreszenzen gleich­
zeitig im Ausklopfverfahren und im Ausleseapparat. 
Eine Gegenüberstellung der Ergebnisse ließ erkennen, 
daß bis zum Zeitpunkt der vollendeten Gräserblüte 
die Tierausbeute im Berlese-Apparat übereinstimmend 
·bei allen vier Gramineen durchschnittlich dreimal so
groß war wie im Ausklopfverfahren. Nach der Blüte
zeigten sich - bedingt durch ve'!Stärktes Auftreten von
Larven, die vielfach innerhalb der Spelzen leben und
daher beim Ausklopfen nur ungenügend erfaßt werden
- noch auffälligere Unterschiede. Bei Alopecurus
pratensis L. und Arrhenatherum elatius 0L.) J.et C. Presl
wurde im Durchschnitt die sechsfache und bei Phleum
pratense L. und Lolium perenne L. die fünffache An­
zahl von Tieren gewonnen. Das Ausleseverfahren nach
Berlese dürfte sich auch für die Kontrolle des
Thysanopteren-Auftretens an anderen Kulturpflanzen,
beispielsweise an Erbsen, Lein und Luzerne sowie für
ökologische Untersuchungen eignen. Die von uns
durchgeführten orientierenden Versuche zeitigten jeden­
falls gute Ergebnisse.

.Abb, 2 

Schema eines Auto­

matenschrankes mit 

9 Berlese-App�ratien 

B. Zur Kontrolle der Thysanopteren im Winterlager

Außer Untersuchungen während der Vegetations­
periode führten wir auch Kontrollen von überwintern-
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den Thysanopteren durch. Zu diesem Zweck holten 
wir Grasgenist und Bodenstreu von Wiesen, Weg-, 
Feld- und Waldrändern ein und ermittelten im Berlese­
Apparat den Blasenfußbesatz. Als Untersuchungsein­
heit verwendeten wir jeweils 100 g-Proben. Die Aus­
lesezeit wurde hierbei auf 3 Tage ausgedehnt, denn 
nach 24 Stunden waren noch Tiere in den Proben nach­
zuweisen. Bei diesen Untersuchungen konnten wir von 
17 verschiedenen Thysanopteren-Arten die Über­
winterungsbiotope ermitteln und auch den Verlauf der 
Räumung der Winterlager im Frühjahr gut verfolgen. 
Neben der Kontrolle von Grasgenist und Bcdenstreu 
ist das modifizierte Berlese-Verfahren auch zur Aus­
lese von im Boden überwinternden Thysanopteren ge­
eignet. Dabei muß jedoch beachtet werden, daß nur 
eine dünne Bodenschicht auf das Sieb aufgetragen 
wird, und daß die Probe nicht zu schnell austrocknet, 
damit die Individuen nicht in die verhärteten Boden­
teilchen eingeschlossen werden, was dann zu einer 
falschen Einschätzung der tatsächlich vorhandenen 
Populationsdichte führt. 

C. Zur Kontrolle von anderen tierischen Schädlingen

Im Rahmen der Auswertung von Thysanopteren­
Fängen im Berlese-Automaten konnten wir auch Be­
obachtungen über die Verwendungsmöglichkeiten die­
ses Gerätes bei anderen Schädlingsgruppen machen, die 
kurz erwahnt werden sollen. So waren aus den Blüten­
ständen der Gramineen neben den Blasenfüßen häufig 
Weichhautmilben der Gattung Tarsonemus sowie Gall­
mückenlarven abgewandert. Aus dem Grasgenist und 
aus der Bodenstreu konnten beispielsweise verschiedene 
phytopathologisch bedeutsame Käferarten, wie Glanz­
käfer und Schildkäfer, ausgelesen werden, ohne daß 
wir diesen Befunden zunäch�t besondere Aufmerk­
samkeit schenkten. Sie lassen aber zusammenfassend 
erkennen, daß das Berlese-Verfahren zum Studium der 
Populations- und Überwinterungsverhältnisse · zahl­
reicher tierischer Schädlinge mit Erfolg herangezogen 
werden und manche zeitraubende Untersuchungs­
methode zukünftig ersetzen kann. 
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Eine Ergänzung zur (D50; tso)-Priifrnethodik 

Bei Biotesten zur Rückstandsanalyse mit Drosophila 
ergab sich, daß die Halbzeitwerte im (log t; Mort.­
prob.)-Diagramm durch Parallelen zu finden sind. 
Diesen Auswertungen liegen also andere Verteilungs­
funktionen zugrunde, als sie bei WIEGAND (1962) 
in Abb. 3 und 4 zur Grundlage d·er Betrachtung ge­
nommen wurden, und gleichen den Ergebnissen von 
DRUCKREY und SCHMÄHL (1962). Dies hängt mit 
der unterschiedlichen Versuchsmethodik zusammen, bei 
der man die Tiere nur einer. zeitlich begrenzten Gift­
einwirkung oder dem dauernden Giftkontakt bis zum 
Tode aussetzt. Das 'hyperbolische Wirkungsgesetz 
D5o · t:;o q = K bleibt trotzdem erhalten, weil nur die 
50 %-Summenwerte in Beziehung gesetzt sind und die 
anderen Mortalitätswerte die Formel nicht beeinflussen. 
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Abb. 1: 
Zeiteffekt-Diagramm 
mit Prob1t-Parallelen 
für Dosis-Parameter 

1 
1 

51-------1---1---1--

Mort. 

prob. 

51-----+--+--+----=---.. 

=Y 

'zs '3,s 

Wenn im (log D:,o - log tw)-Diagramm die Regres­
sionsgerade für log t50 und log D50 festliegt, anderer­
seits im (log t; Mort.-prob.)-Diagramm Parallelen auf­
treten, so entsteht die Frage, wie die Transformation 
der Dosis-Skala gewählt werden muß, um im (f(D); 
Mort.-prob.)-Diagramm ebenfalls Geraden auftreten 
zu lassen. 

In Abb. 1 werden drei Parallelen y1, y2 und y3 be­
trachtet, die zur gleichen Ablesezeit um jeweils eine 
Probitdifferenz von 1 auseinander lieg;en. Daher läßt 
sich b = tg u. der Probitgeraden sehr einfach angeben, 
z. B. als :b = 1 : (log t3,5 - log t2,,,) = 1 : (log t2,G -
log t1,a) = 1 : c = 1 : Sx· Dabei bedeutet z. B. t2,6 die
Zeit für den Probitwert 6 der Geraden y2. Die Glei­
chungen der Probitgeraden y i = y a + h (x � Xa) lassen 
sich sofort angeben mit 

YL = 5 + (x - log t1,:;) : c 
y2 = 5 + (x - log t2,;;) : c = 4 + (x - log t1 ,s) : c 
y:1 = 5 + (x - log ta,5) : c = 3 + (x � log t1,5) : c 

Für die Ablesezeit tt,ö ist y1 = 5; y2 = 4; y3 = 3. 
Es müssen nun die drei Dosierungen berechnet werden, 
die zu den drei Parallelen geführt haben. Nach dem 
Wirkungsgesetz ist 

log Di = log K- q · log tj,5 mit log ti,s = k; 
log t2,5 = k + c; log t3,5 = k + 2 c. 

Dies ergibt log D1 =;= log K - q · k 
log D2 = log K - q · (k + c) 
log D3 = logiK - q · (k + 2 c) 

Die logarithmische Dosisskala gewährleistet also 
gleiche Abstände f (D1) - f (D2) und f (D2) - f (D3) im 

Abb. 2: 

Dosiseffekt-D1agramm 
mit Probit-Paratlelen 
ffü d1e Auswertungs­
zeit als Parameter 

11,s 
51------------.:..,L-

Morf:. 
prob. 

51-----r'----+--==::.:'.L� 

=r 

4 h-L---- �--__J ----

o, 



Dosiseffekt-Diagramm für die Punkte mit der Ablese­
zeit t1,5. 

log D1 - log D2 = log D2 - log D3 = q · c = Su. 
Es entsteht wieder eine Gerade. (Abb. 2) 
Der Anstieg um je eine Probiteinheit erfolgt im 

Dosiseffekt-Diagramm nach einem Kotangenten-Wert; 
der als Produkt des Exponenten q des Wirkungsgesetzes 
mit dem Kotangens der Probitgeraden im Zeiteffekt­
Diagramm bezeichnet werden kann. 

Als zweite Ablesezeit sei t2,5 gewählt. Im gleichen 
Rechengang erhält man dann y1 = 6; y2 = 5; ya = 4. 
Die Dosierungs-Parameter von Abb. 1 gelten weiter. 
Deshalb ist die logarithmische Dosierungs-Differenz 
q · c. Das bedeutet, daß i'n Abb. 2 eine Parallele mit 
dem Parameter t2,5 zur ersten Ablesegeraden mit dem 
Parameter t1,s entsteht. Die Gerade mit der späteren 
Auswertungszeit der Versuchsserie liegt über der ersten 
mit der früheren Ablesung. 

Treten also im (log t; Mort.-prob.)-Diagramm Pa­
rallelen auf, so auch im (logD;Mort.-prob.)�Diagramm 
und umgekehrt. Die Wahl des Auswertungsdiagramms 
kann nach gerade zu fordernder Zweckmäßigkeit er­
folgen. 

Im (log D; log t)-Diagramm mit der Zusammen­
fassung aller Einze1ergebriisse entstehen für die ganz­
zahligen Probitwerte Geraden, die zur Regressions-

geraden mit dem Probitwert 5 im Abstand c = s x bzw. 
q · c·=su und deren Viel�achen parallel verlaufen. 
Voraussetzung dafür ist, daß sich die empirischen V er­
suchswerte, die zu Abb. 1 und 2 geführt haben, gut in 
Gauß-Verteilungen einpass,en lassen, wobei q = s u : s 
ist. 
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Besprechungen aus der Literatur 

POUTIERS, R.: Atlas des parasites des cultures. Vol. 1-3, 
1960. 419 S., 169 Abb., 36 Farbtafeln, brosch., 45,- NF, Pa­
ris. Editions N. Boubee & Cie 

Jm ersten Heft werden einleitend die Möglichkeiten der Bekämpfung 
von Schädlingen und Krankheiten aufgeführt. An erster Stelle stehen 
d1e biologischen Maßnahmen, es folgen mechanische und chemische 
Methoden sowie eine Darstellung der Bekampfungsgeräte. An eine kurze 
Übersicht tlber Morphologie und B10logie der Insekten schließt uch die 
Besprechung der Schädlinge sowie audt der nützlichen Insekten in 
systematischer Reihenfolge an. Das 1. Heft enthält die Orthopteren, 
Dermapteren, Isopteren, Odonaten, Neuropteren, Thysanopteren, Hemi­
pteren und Lepidopteren. Jede Art wird kurz beschrieben; die Identi­
fizierung wird durch zahlreiche Zeichnungen, z. T auch durch die 
Wiedergabe ·systematisch wichtiger Deta'.ils, sehr erleichtert. Nebe� 
biologischen Angaben sowie de1 Schadwirkung bzw. des Nutzens sind, 
jeweils der Bedeutung entsprechend, mehr oder weniger aus.führlich die 
Bekämpfungsmaßnahmen aufgeführt. 

In gleicher Weise bringt das 2. Heft die Coleopreren, Hymenopteren, 
Dipteren sowie Vertreter anderer Tiergruppen (Crustaceen, Myriapoden, 
Arachnoideen, Vermes, Mollusken, Vögel und Säuger) 

Das 3. Heft enthält: die parasitären und nicht parasitären Krank­
heiten: Pilze, Bakterien und Viren, patasitische Phanerogamen, Un­
kräuter und Witterungsschäden, Den Abschluß bilden Tabellen, die 
jeweils frir die wichtigsten Kulturpflanzen die Schadsymptome an Blüten, 
Blättern, Früchten u. a. Organen mit dem diese verursachenden Schäd­
ling enthalten. 

Jedes Heft schließt ab mit einer Re1he von Tafeln, die in vorzüglidier 
farbiger Darstellung die wJchtlgsten Schädlinge und Krankheiten mit 
den entsprechenden Symptomen der betroffenen Pflanzen enthalten 

Der raschen Entwicklung der modernen synthetischen Bekämpfungs­
m·tttel wird durch ein jedem Band beiliegendes Ergänzungsheft Rechnung 
getragen, das für jeden Schädling die Anwendung dieser Mittel bringt 
Außerdem sind hier neu eingeschleppte Schädlinge und Krankheiten 
berücksichtigt. 

W. LEHMANN, Aschersleben 

BROCK, T. D.: Milestones in microbiology. 1961, 275 S., 
brosch., Prentice-Hall, Inc., Englewood Cliffs 

An Hand des Buches kann man sich einen Einblick in die großen 
Entdeckungen verschaffen, die im Verlauf der letzten zwei Jahrhunderte 
auf dem Gebiet der Mikrobiolog1e gemadtt wurden. Es beginnt mit den 
Jahren 1677 und 1684, als A. V AN LEEUWENHOEK mit Hilfe seiner 
,elbst gebauten Mikroskope zum ersten Male Bakterien sichtbar machte 
und seine Beobachtungen in den Transactions der :lloyal Society in 
I..ondon publizierte. Es führt den Leser schrittweise weiter, bis zu den 

auch von der jungen Mikrobiologen-Generation noch bewußt miterlebten 
Entdeckung der Antibiotika und der Sulfonamide. - Der Inhalt des 
Buches zerfällt in 6 Teile. Der 1 Ted enthält Origlnalarbeiten, die sich' 
mit der Frage der generatto spontanea und mit den ersten Beobachtungen 
liber die Gärungserscheinungen auseinandersetzen. Mit Geschick sind die 
eindrucksvollsten Arbeiten, natürlich mit nicht zu umgehenden Kürzun­
gen, ausgewählt worden. So kommen u. a. V AN LEEUWENHOEK, Tli. 
SCHWANN, J. LIEBIG, L. PASTE.UR und E. BÜCHNER zu Worte. 
Der 2 Tt:il befaßt sich mit den Wechselbeziehungen zwischen Wirt und 
Parasir, also mit der Frage nach den Ursachen der infektiösen Erkran­
kungen. Hier ist es dem Leser möglich, die Originalarbeiten solcher 
Forscher wie L SEMMELWEIS, J LISTER und P EHRLICH kennen­
zulernen, vor allem aber sich mit den Gedanken von R. KOCH vertraut zu 
machen, die diesen zu seiner berühmten Entdeckung des Milzbrand- und 
Tuberkulose-Erregers führten. Beiträge zur Immunitätsforschung enthält 
der 3. Teil des Buches. Man kann darin über die Versuche E. 
JENNERS sowie diejenigen E v, BEHRINGS und seines Mitarbeiters 

. S. KITASATO zur Frage der aktiven bzw. passiven Immunisierung nach­
lesen, nicht zuletzt auch über den Beitrag E. METSCHNIKOFFS zur 
Theorie der Phagocytose. Dem Abschnitt „Virologie" mit Beitragen von 
F. LÖFFLER und F. FROSCH. M. W BEIJERINCK, F d' HERELLE 
und W M. STANLEY folgen mehrere Originalau.fsätze, in denen sich 
EHRLICH, A FLEMING. G DOMAGK und ernige andere Forscher 
über die Entdeckung der Chemotherapeutika und Antibiotika sowie deren 
Anwendung in der Medizin außern. Den Abschluß biJdet ei.11 Kapitel mit 
Fragen aus der allgemeinen Mikrobiologie. Ch" GRAM benchtet hier 
über die noch heute gebräuchliche und nach ihm benannte Bakterien­
färbung, BEIJERINCK über die Knollchen-, S. WINOGRADSKY über 
die Schwefel- und Stickstoffbakterien und E. WILDIERS über seine Ver­
suche, Hefezellen a .uf rein synthetischen oder mit einem ,.Bios"-Zusatz 
versehenen Nährlosungen wachsen zu lassen. - Es konnten hier nicht 
alle Originalaufsätze lm einzelnen erwähnt werden. Doch lohnt es sich, 
beim Durchlesen des Buches, keJnen zu überschlagen. Man sollte auch 
versuchen, jeder Arbeit das ihr gebührende Maß an Ehrfurcht abzuge­
wrnnen. Denn zu der Zeit, als sie entstanden, hat es bei weitem nicht 
die guten Arbeitsbedingungen gegeben, wie wir sie heute als selbstver­
ständlich voraussetzen. Der Wert des sehr guten Bu·ches liegt nicht zu­
letzt in den jedem Aufsatz folgenden Anmerkungen des Herausgebers. 
Daß er sich dazu entschloß, die Beiträge der einzelnen Autoren 
ins Englische zu tibersetzen, ist verständlich. Das Buch ist in 
erster Linie für Studenten, die am Anfang ihrer mikrobiologischen Aus­
bildung stehen, gedacht. Das schließt nicht aus, daß auch der „fertige" 
Mikrobiologe für das Erscheinen des Buches dankbar sein wird. Denn 
jedem, der sich historisch über dte Entwicklung der Mikrobiologie orien­
tieren will, blelbt, dank der geschickten Auswahl der Beiträge, viel 
mtihselige Archivarbeit erspart. 

L BEHR, Halle (S.) 

179 



KOCHMAN, J. und W. WEGOREK: Poradnik ochrony ros­
lln. Wydanie III. (Ratgeber für Pflanzenschutz. 3. Aufl.) 
1961, 308 S. ,  117 Abb. ,  Leinen, 35,- zl., Warszawa. Pa�t­
wowe Wydawmctwo Roimcze i Le5ne 
Die Krnn.kheiten und Schadlrnge veranlassen 1edei:. Jahr großen Schaden 

in dc:r Landwirtschaft Man rechnet, daß die Verluste in den Ertragen 
durchschnictllch jahrl1ch bis 15 fJ/0 in der LandwutsChaft und bif) 30 0/0 j� 
Obstbau, in manchen Jahren sogar bis 50 0;0 erreichen können_ Um dtc 
Schaden und Verluste zu vermeiden, muß man stilndig und systematisch 
prophylakt1Sche und therapeutische Bekampfungsmaßnahmen durchführen. 
D1cse Bckampfung liegt im Interesse jede:. ]andwittschaftl1chen Betriebes, 
Der Staät stellt dazu seine Hilfe tn Form von fachlicher Beratung durch 
Pfla,:izenschutzämtet Die. Bekämpfung be.r,;onders gefährlicher Krankheiten 
und Schadlinge wird .ifl den Verordnungen des Ministerium!'.> für Land­
wirtsdiaft bekanntgegeben, und diese Schaderreger müs-sen obligatorisch 
bekämpft werden - Die Verfas"er der dritten Auflage dieses Buches 
möchten den Bauern und Landwirten bei der Bestimmung der gewöhn­
lichen Krankheiten und Schadlrnge helfen und die Bekämpfungsmöglich­
keiten zeigen Nach dieser kurzen Einleitupg beschreiben sie . im allge­
meinen Teil die Grundlagen der Entwicklung und die äußeren Merkmale 
der Schaderreger Es folgen eine Besprechung aller Bekämpfungsmaß­
nahmen, chemischer· Bekämpfungsmittel. deren Vorbereitung und An­
wendung und eine übersieht der Pflanzenschutzgeräte. - Im speziellen 
Teil geben die Verfasser - geordnet nach Wirtspflanzen - kurze Bescluei­
bungen d.er crnzel�en Krankheiten und Sc.:hadlingc sowie deren V cr­
mehrung und Entwicklung und die Höhe der hervorgerufenen Schaden, 
ferner prnphyh1ktische und therapeutische Bekampfungs·maßnahmen -
Zut Erleichterung bei der Benutzung dieses Ratgebers dienen viele Ta­
bellen, Zeichnungen und Farbtafeln In diesen Tabellen sind die 
charakteristischen Symptome, Zeit des ,Schadaufttetens und Name des 
Erregers zu finden. Die letzte Rubrik dieser Tabellen gibt den Hinweis 
auf die Seite auf welcher die genaue Beschreibung des Erregers und 
auch die entsprechenden Bekämpfungsmittel nachzulesen sind. Diese 
kurze Darstellung in Form der Tabellen 1st füt die Praxis ein wertvolles 
Hilfsmittel zur schnellen Onentierung, Leider i.<;t die W1edergabe der 
Abbildungen nicht immer ausre,chend K BERLINSKI, Olsztyn 

PAESLER, F. und H. KÜHN : Bestimmungsschlüssel für die 
Gattungen freilebender und pflanzenparasitischer Nema­
toden. Wiss. Abhandl. NL 55, 1962. 97 S., 14 Tafeln, brosch., 
17.- DM, Berlin, Akademie Verlag 
Einführend werden M�rphologic und Anatomie det Nematoden, 

Me�hoden zut Isolietung, Konservierung, Fixierung und die Anfertigung 
von Dauerpraparaten behandelt sowie Hinweise .für die Bestimmung ge­
geben. Der spezielle Tei.l ermöglicht die Bestimmung von 222 Gattungen 
und 24 Untergattungen, wobei die Verfasset auch die. auslandischen Ver­
treter bcrllcks1chtigten, deren Vorkommen in unserem Gebiet möglich ist 
Für freilebende Erd- und Sußwassernematodcn ohne Mundstachel und 
bodenbewohneride und phytopathogcne; Nematoden mit Mundstachel sind 
getrennte Bcstimmungsschlussel aufge!'.ltellt worden Jeder Gattung ist 
eine kurze Be8chreibung der charakteristischen Merkmale beigefügt. Von 
umfangreic�en und .schwierigen Gattungen (Rbabditu, Bunonema, Farn. 
D1plogaste1idae) werden Untergattungen · und Formengruppen teils 1m 
Bestirrimungsschhi.sscl beriicksichtigt, teils in einer Übersicht zusammen­
gestellt und charaktensiert Dje zahlreichen Zeichnungen systematisch 
wid1tiger Organe und KörpCrab5chnitte ·des Tafelanhangs sind eine \\<ert­
vOlle Hilfe fur Anfangcr und Praktiker, an die sich das Buch wendet 
.Es !'.>chließt daher, trotz Erscheinens der Bearbeitung der fre1lcbendcn 
Erd- und SU.ßwassernematoden von H. A. MEYL (Lieferung Sa, Bd 1 
det „Tierwelt Mitteleuropas·· von BROHMER, EHRMAN, ULMER) 
während deL Drucklegung, eine vom genannten Per.sonenkreis schmerzl ich 
emptundene Lücke. W. LEHMANN, Aschersleben 

KAMPFE, L. : Vergleichende Untersuchungen zur Autöko­
logie von He�erodera rostochiens,s Woll�nweber und Heterodera 
schacht1i Schmidt sowie einiger anderer Nematodenarten 
abweichender Lebensstätten. H. 14 der Parasitologischen 
Schriftenreihe. 1962. IV, 205 S., 78 Abb. und 5 Tafeln, 
b.rosch , 30,10 DM, Jena, VEB Gustav-Fischer-Verlag 
Verf. hat· mit vorliegender Vetöffentlichung Grundlagen uber das Ver­

halten. d·er Larven von Heterodera rostochiensis WolJ und H- rchocbtJ.i 
Schmidt erarbeitet, die die allgemernen Kenntnisse zur Physiologie und 
B10nom1e dct Nematoden erweitern, Rückschlüsse Ubcr die geographische 
Herkun.ft ge"tatten, for den Systematiker von Bedeutung J3ind und Hin­
wet!ie fur die Technik bei Nematizid-Prüfungen geben. Erganzende Ver­
suche wurden mit Diploscapter coronata Cobb , Turbatrix ·�ett MUller 
und Aphelenchoides ritzema-bosi (Schwarz) Sterner durchgeführt Als 
Kriterien wurden vor l);llem die Bewegungsaktivitat und die Mortalitat, 
letztere nach der Chrysoidrn..;Methode bestimmt, herangezogen. Die Unter­
liuchung erstreckte sich auf den Einfluß von Temperatur, Austrocknung, 
Lich-t, C02• Erschütterung und Osmose. Für die Temperatur ergaben 
sich deutliche ·Unterschiede zwischen H rostochiensis und H. scbachtii . Das 
Temperaturoptimum des letzteren Hegt um etwa 100 höher als das des 
ersteren, auch vertragt er grOßere Schwankungen nach unten und nach 
oben. Die deutlich hervortretenden Temperaturunterschiede hält Ved 
fur eih wichtiges Hilfsmerkmal für den Systematiker. Gegen Austrocknung 
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auf dem Ob1ekt tr8;ger oder· auf Fließpapier sind alle gepri.tfteo Ncmat.o­
dcn sehr empfindlich mit Ausnahme von Aphelencho,d"CS r1tzema-bo,i der 
ab trockenresistent bezeichnet werden kann, wa" auch s�rner 
Lcben·swe1se - Überstehen von Trockenpenoden in den abgestorbenen 
Blättern - entspricht_ Die fur die Laboruntersuchungen cr.fordediche 
z_ T starke Belichtung der Nematoden übt keinerlei Emfluß aus FUr 
Laboruntersuchungen ist zu beac.:hten, daß CO: und andere Ga�e be­
Wegungshemmend wnken. Gegen osinousche Kräfte sind die untersuchten 
Arten sehr widerstandsfähig. Diese Ergebnisse gestatten dem Verf. auch, 
crnen weiteten Bewei!. dafot zu erbringen, daß. der Kartoffelnematode 
eine -.elbständ1gc Art JSt und .aus dem Gebiet der Anden stammt. -
Die Verbffentlichung enthält eine Fülle von Einzelergebmr.'i"en; die für 
jeden. der auf dem Gebiet der Nematolog1e arbeitet, von Bedeutung 
sind Viek \X11deq;prüche in der Ltteratur lassen sich jetzt erkl.aren, Wege 
füt die Laborarbeit werden aufgezeigt, Hinweise tür weitere Forschung 
gegeben H.-W NOLTE, Aschersleben 

COLLIN, J. E. : British flies. Vol. VI Empididae. Part 1-3, 
1961. 782 S . ,  317 Abb ., brosch. , 90,- s, London, Cambridge 
UniVersity Press 
In drc1 geti·cnnt veroffentl1chtcn, aber ,fortlaufend paginierten Teilen 

werden die. britischen Arten der Emp,dTdae behandelt. Alle drei Tedc 
.zusammen bilden den Band VI .dct ,,British FJies'', 1901 von VERRAl.L 
begonnen. Der erste Teil enthalt eine Klassifikation der Emp1didae 
begrnnend mit erner Diskussion der systemat1.schen Stellung und 
Gliederung der Superfamilie Empid01dea durch die einzelnen Autoren. 
ß1sher wurden die Empr.didae gewöhnlich in fünf Subfamilien eingeteilt, 
die Tachydrominae, Hemerodrommae, Empidmae, fl-vbotmae und die 
Ocvdrominae. zu denen amenkanischerseits di� Brachystomatinae hinzu·­
gefügt wurden. COLLIN gliedert nun die Empididae ,in nur vier Sub­
fam1hen, rndem er die Brachystomatinae in die Hemerodrominae und 
die Ocydrominae in die Hyboth�ae einordnet. Dadurch wird gegemiber 
der früheren Einteilung eine gut umgrenzte Gliederung erzielt. Eine 
i;patere Darstellung der tatsachlichen phylogenetischen Beziehungen der 
verschiedenen Gattungen wird e!> s1dier ei-torded1ch machen. weit'ere 
Subfamilien auszuschneiden, Ojc steh. schon jettt hierfür abzeichnenden 
Möglichkeiten werden bei der Diskussion dei- einzelnen in d1e<;et Arbeit 
ausgeschiedenen Sub,famil1en erOrtert. Einer Tabelle zur Unterscheidung 
der vier Subfamilien der Empididae folgt eine solche der 58 britischen 
Empididae-Gattungen in kurzer Form. die hau{)tsächlich auf der Basis 
de.<. Fltigelgeaders aufgebaut ist Außerdem enthält der erste der drei 
Teile dte Gattungen und Arten det Subfa,m1lie 'I achydrommae. Im zwe1• 
tcn Teil werden die Hybotmae und die Empidinae mit Ausnahme der 
Gattung Hilara behandelt Der letzte Teil umfaßt die Gattung ,Htlartt 
up.d die Subfamilie Hemerodrominae. Für jede Subfamilie wird eine 
Unterscheidungstabelle de1 Gattungen und bc1 jeder Gattung eine solche 
der Arten gegeben Von den 354 bisher gemeldeten bntischen 
Empididae-Arten smd 117 von britischen Exemplaren beschneben worden, 
50 daß ihre Identifizierung sicher 1st. Von wei teren 122 Arten hat dec 
Autor die Typen Uberpruft und sie 1n Jedem Fall mit britischen 
Exemplaren verglichen, so daß Von 239 Arten ein HOchstmaß an .nomen­
klatorischer Stabilitat und korrekter Deutung errei?lt wurde. COLLINs 
Arbeiten zeichnen sich stets durch eine vorbildlich knappe Form aus. 
Sie <;ind jedoch zugleich in ihrer Vollständ1gke1t kaum zu übertreffen. 
Diese nachahmenswerte Klarheit in der gesamten Anoi:dnung der Arbeit, 
die eine gute Übersicht gestattet, und die Konzentration auf die wesent­
lichsten Faktoren 1n den B�schLeibungen der Gattungen und Arten sowie 
in deL Diskussion der Synonym1everhältn.1sse, d1e CÖLLIN zu jC9er Art 
g1br, s10d ihm hier meisterhaft gelungen Zahlreiche Zeichnungen der 
�1crkmale, die for die Charakterisierung der einzelnen Gattungen und Ar­
ten von Bedeutung sind, und ein Generahndex vervo_1lstiindigen die A1-
bc1t. In Zukunft wu:d jeder, der sich mit den Emp,d,dae beschäftigt, unb<::­
dingt diese Revision von COLLIN als Grundlage nehmen müssen 

G. MORGE, Eberswalde 

KENNEDY, J. s. ,  M. F. DAY und V. F. EASTOP : A con­
spectus of aphids as vectors of plant -viruses. 1962, 
114 S . ,  brosch.,  25 s, London, Commonwealth Institute o:f 
Entomology 
Vergleichbar den Arbeiten von HEINZE wird eine der heutigen 

Kenntnis entsprechende Darstellung der Blaftlausvekto1· en pflan:.dicher 
V1ren gegeben. Es bleibt zu bedauern, daß sich die Darstellung lediglich 
auf die Aphiden beschränkt und der Kreis der anderen Vektoren unbe­
rücksichtigt bleibt. Die L1teratur ist bis .zum Ende des Jahres 1960 be­
rücksichtigt Das Buch will nicht nur eine Informationsquelle darstellen, 
sondern glei.chzeitig auch eine Ausgangsbasis eröffnen, die es erlaubt, zu 
hypothetischen Vorstellungen eine Meinung zu äußern. Unterschieden 
wird zwischen Vektor und Nichtvektor, der Grad der Übertragungsfähig­
keit bleibt unberticksichtigt. Unterschieden wird nach WATSON zwischen 
äußerer (Stilettspitzen) und innerer Ubertragungsfähigke1t (TransPort 
Haemolymphe-Speicheldrüse). Auf diese ;Begnffe wird biet ebenso Ver­
zicht _ geletstet wie auf die Unterscheidung persistent und nicht persistent; 
sondern die Unterteilung erJ"olgt nach den GLuppen ,stylet-borne" uod 
;.circ.ulativ:e" . In die erste Gruppe gehbren alle nicht persistenten Viren, 
einige sem1persistente und einzelne persistente, In. Gruppe 2 die ver.:. 



blc,bcndcn persistenten Viren Bezüglich der Taxonomie der Aphiden wird 
die Terminologie von BORNER und HEINZE zugrundegelegt, lediglich 
-m 2 FäUen wird hiervon abgewichen Fur die Anerkennung erner Gattung 
\vird gefordert, daß sie eine morphologisch erkennbare Gruppe phylo­
genetlsch verwandter Arten dan:tellt. - Zut stofflichen Gliederung 1st 
folgendes zu bemerken einem Viru$10dex (die Viren sind alphabet1$ch 
na.ch d�n cng�ischen Vulgärnamen geordnet, angegeben werden Vektoren 
und Nichtvektoren) tolgt der Aphidenrndex mit Angabe der von ihnen 
üb<.:ttragenen Viren. Listen (auf Aph1denübertragbarkeit getestete Vi.len 
und auf Virusubettragbarkeit getestete Aphiden) leiten zum Schlußab­
schmtt ub(::r. der zu grundsatzhchen Fragen des Übcrtragungsmechan1smus 
Stellung nimmt Ein umfangreiches Literaturveizc:ichnis btldCt den Ab­
�chlUß. Kern Vaologe, de1 sich mit Fragen der Aphidcnübertragung 
pflanzlicher Viren befaßt, wird dieses Buch entbehren k6nnen. 

M KLINKOVSKI. Aschersleben 

SMITH K. M. : Viruses. 1962, 134 S., 3 Abb . ;  16 Schwarz­
we1ß"Tafeln, geb : 21 s ;  brosch. : 12 s 6 d, London, Cam· 
bridge Univers1ty Press 
De1 bekannte Gdchrte - ein Zoologe - hat in det vorliegenden Dar­

stellung in leicht vers�andl1cher Form zu wesentlichen Fragen der Viru&­
forschung Stellung genommen .Au!. reicher eigenet Erfahi:ung und einem 
umfangreichen Wissen lSt dieses Buch entttaoden, das sicher ein(::n dank­
baren Leserktc1i. finden wird. Das einleitende Kapitel geht von der Bc­
gnffi::.de.fin,uon des Wortes Virus aus, leitet zur Entdeckung des ersten 
Virus übet. vermittelt emen kurz�n l;ustorischen Überblick und kenn­
zeldrnc· die Unterschiede zu anderen Krankheitserregern. Der .folgende 
Abschnitt befaßt sich mit ·ausgewählten Befapielen von Virosen . des 
:Menschen und der höheren Tiere, der Vögel, der Pflanzen, der Arthropo­
den, der Protozoen und d_et Bakt_erien. Virusisolierung, chemische Natur 
und Virti!ikristalle stellen Ausschnitte des Studiums der Viren dar Es 
folgen Bemerkungen zur Technik elekttonenmik.roskop1scher Untersuchung. 
über Größe und Gestalt der Viruspartikel, tiber die Ultrastruktur der 
V1ren und Ubet: iht Verhalten in der Zelle, wobe1 auch Fragen der Ver:. 

mchruog und der Gewebekultur erOrtert werden. D.al> Prob'em der V1r'-:l�­
ausbteitung berucksicht1gt die höhei:en Tiere, die Insekten und die 
Pflanzen unter Emschluß der Virusreservoire und der Infektionsquellen. 
D1e Betca.chtung der Ve"ktoren ttensch(::r und pfJanzlJcher Viren leitet 
über zu den Virosen der Arthropoden und de1 Nematoden . Det wichtigen 
Frage de1 latenten Virusinfektionen und der tumoreneczcugenden Viren 
folgen die bisher bekannt gewotdenen Mög ichkeiten, die um '.lUt Be­
kampfung tiensche1 und pflanzlicher Viren zut Yerfugung stehen. Der 
abschhd)endc Ab�chn1tt befaßt steh mit den bcstc�enden und zukünftigen 
Möglichkeiten de� Einsat2:es Yon Vi_ren zur biologischen Be�ämpfung. 
Eine kutzgefaßre Literaturübc�s1cht sowi'- eLn SachYerzdchn1s, das . man 
sich umfangreicher gewünscht hätte, beschlleßcn die Darstdlunr, 

Kürze der Darstellung, Beschrankung auf das Wesentliche, Berück­
srchtigung aller Erk(::nntnisse sind Wesenszuge dieses Buches. das dem 
Fachmann ,vic dem interessierten Laien in glcicher·we1se zu empfehlen 
;,,. M KUNKOWSKI. Aschersleben 

MANKA, K : Fitopatologfa lesna. 1960, 330 S., 131 Abb., Lei­
nen, 40,- zl., Warszawa, Pat\sty.owe Wydawn1ctwo Rol­
nicze i Lesne 
De1 Autor bilngt eine ausführliche Darstellung der wichtigsten In­

fektionskrankheiten unserer Wirtschattsholzarten unter Verwertung der 
älteren und neueren Literatur �owte eigener mehqähngcr Untersuchungen 
in den Wuchsbezirkcn der Volksrepublik Polen Das Werk i�t. wie im 
Vorwort unterstrtJ:hen wird, tn erster Linte .für d ie  Studierenden der 
Fors•wirt.c;chaft bestimi:nt. Daniber hin.atis soll es der forstlichen Praxis 
sowie allen mit der forstlichen Produktionssicherung beschäftrgten Institu­
tionen als Unterlage ffü das Erkennen und Bewertefl ,-on Baumkrank­
he1ten dienen Der Leitfaden umtaßt zwei Hauptteile, einen allgemeinen, 
Uer die Grundlagen der Phytopathologie behandelt, und ernen speziellen, 
rn dem die Infektionskrankheiten dargestellt werden. ZahJrejche Re­
produktionen von Schwarzweiß-Au.fnahmen und Strichzeichnungen sind in 
den Text eingefügt. Ein Litcratu_rveri:eichnis und ein Sachregister bilden 
den Ab.schluß. Für den speziellen Teil ist eine straffe, 'konsequent durch­
geführte Gliederung deS .Textes besonders hervorzuh�ben. S}'mpto­
ma_toJogie, Ätiologie, Faktoren der Ausbl:"eitun_g von Krankheitserre-gern, 
wirtschaftliche Bedeutung und Wege der Bekämpfung werden eingehend 
behandelt. In der Mehrzah_l der aufgefüht:ten pilzpar;öl.sit"aren Kraokheiten 
werden auch die Sporenma-ß<:: der betrdfenden Erreget aufgeführt 

Es ist verstilndlich und berechtigt .. daß die rn den ,xruchsbezi:rken dct 
Volki'>repubhk Polen ve(breiteten Infektionskrankheiten von bcsondeter 
w1rtschaftl1cher Bedeutung, wie Hallimasch, Kiefernschutte und Holzfäule 
CJ nc a��fühtliche Berücksichtigung erfahren, Krankheiten der Douglasie 
und anderet:· Holzart�n, die rn Polen c10e untergeordnete Bedeutung haberi, 
in der Darsteliung zurücktreten. Von diesen Sonderfäll e.n abgeselien, die 
auf einer unterschiedlichen waldbaulichen Bcwettung bestimmter Holz­
arten rn Volkspolen beruhen., kann der Leitfaden vorbehaltlos als Gcund­
lage tfiit die Bearbeitung. von Problemen des Forstschutzes, rnsb.esonderc 
de1· Infektionsprophylaxe:; rn der DDR _bestens empfohlen werden.- Der 
Leit:fade9 füllt damit gleichzeitig eine Lü�e au_s1 die auch naclt dem 
Erscheinen der Neuauflage .von Schwerdtfeger.s. ,,Waldkrankheiten" nicht 
befriedigend geschlossen werden konnte" K. S!tOLL; Eberswalde 

DENNIS, R. W. G. :  British cup fungi and tbeir allies. An 
. introduction to the Ascomycetes. 1960, XXIV + 280 + 20 

s.,  20 Abb„ 40 Farbtafeln, geb., 4,- !,, London, The Ray 
Society 
l,,..f1t" diesem Buch wutde, nach den Worten des Autor�. versucht, eine 

schon lange bestehende Lücke in der Reihe; der halbpopulären, illustrier­
ten Besümmungsbucher · für den britischen Naturfreund zu schließen, denn 
es gibt zwm ernc Anzahl moderner Werke uber die höheren Bas1-
diomyLeten, abet seit 1871 (COOKE) erschien 10 englischer Sprache 
kein umfa�sendct B(::ttcht ilber die AsLomyceten. Wie .ihnlicli 1st doch 
die Situauon tn Deutschland I Auch uns fehlt seit 1913 (MIGULA) ein 
entsprechendes Werk r 

Obwohl im Titel <lle Dl!;comycctln besonders hetvorgehoben werden, 
umfaßt das Buch daruber hmaus samtliche Ascomycetenfamilien Fast 
a11c Ga'ttungcn, der.en Vorkommen 111 Großbritannien bekannt 1st, werden 
crwahnt, weggelassen wurden nur Gattungen, deren Fruchtkörper · zu 
unscheinbar oder zu mangelhaft beschrieben smd� um das Interesse eines 
Ama�curmykologen zu wecken, oder deren Vorkommen auf den Britischen 
Inseln zwe1felhafr ist. Insgesamt werden etwa 3SO Gattungen m1t rund 
650 Arten genau besch1ieben und abgeblldet. darüber hmaus annähernd 
350 weniger haubge Arten erwrthnt 

In der Einleitung finäen �,eh ern kurzer Abriß tibcr .Morphologie und 
Systf;matik der Ascomyceten

1 
Hinweise ,fu, das Sammeln und Pr-äpancren 

dieser·Pilze, Empfehlungen für Untersuchungen, die leicht von Amateuren 
ausgeführt. werden können, Angaben über die wtrtschaftliche Bedeutung 
der A!icomyceten, besonders als Pflanzenparasiten, und dte wichtigste 
Ltteratur. Die Abbildungen sind rn der Form- und Farbwiedergabe 
ausgezeichnet 

Wenn der \'erfasser sein Vorwort mit dem Zitat von BISBY , The 
Ascomycctes are a vast -and confusing asscmblage. The_y atc a 
challenge to an army of students." schließt und. da diese . Ai:rn.ee noch 
fehlt, der Hoffnung Ausdruck gibt, daß sern Buch beitragen möge, neue 
Liebhaber for die Ascomyc.eten zu. gewinnen, muß ihm nicht nur voll 
.Zugestimmt, sondern seinem Buche auch bei uns eme weite Verbreitung 
gewünscht werden, da wi1 etwas EbenbUtuges leidet nicht haben, die 
braische Pilzflora aber yon unse1et nicht allzusehr verschieden 1st 

M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

BRUEHL, G. W. : Barley yellow dwarf. 1961, 52 S. , brosch.,  
2,00 $ . Ithaca, The American Phytopathological Soziety 
Unter Heranziehung \.�on 275 Arbeiten gibt der Verfasser einen Ober­

blick über da·s Problem der Gdbverz:wergung der Gerste. Die Einleitung 
vermittelt u a interessante Aufschli.1!:ise über ältere Arbeiten, in denen 
anscheinend die Krankheit betcits behandelt wurde„ ohne ·daß die be­
treffenden Autoren. ihre Ursache c::rknnnten Der folgende Abschnitt be­
handelt "die gcogtaphischc Verh[eitung und w1rtschn{tliche Bedeutung 
der Virose. die bisher aus Nordamerika, Europ<l und Austtahen gemeldet 
wurde Dte · Erritc.ausfällL können betracht-!1ch sein � rn Teilen von Süd­
Dakota betrugen sie 50 �,'0 beim Hafe1, 30 °;0 heim Weucn und 2_0 °/o bei 
der Gcr•'.tc: D�t pot(:nttclle \X'irt�pflanzcnkre1s umfaßt nahezu einhundert 
Gramineen. Eine Reihe Gräser durfte g1oße BulcutuI_lg .i.ls Virusreservoir 
bes1tt:cn. Öer Abschn1 1 t  über die Symptomam,pritgung, ln dem auch d�e 
Variabditat det Krnnkhe1tsersche.inungcn untet dem Einfluß klimatischCi 
Faktoren behandelt wird. erfährt durch eine Farl,tafel mit 6 Abbildungen 
eine wirksame E.rgänzu1lg. Die nächsten .Abschnitte ·srnd "der pathologischen 
Histologie und PhYsiologie sowie der Biologie der BJattlä.use iinter be­
.c.onderer Ber(lcksichtiguog Gramineen besiedelnder Arten gewidmet D1e 
Übertragung des Virus der Geibverzwergung der Gerste. ist nach den 
bisherigen Ken�1tnisscn nur dutch Blattläuse. mögl.rcli · Als Vektoren wer­
den gen.:annt , Rbopaloriphum fitch1i (Sandcrsoo), R. mai;li.r (F,tsch), 
R. padi (L.), R. poae (Gilette), A1acro.r;pbon {<rana,·ittm (Kirby) , A-1 
dirbodnm (Walk(:r) , ToXoptera graminum (Rondani), S1tob.1Um fragm·fae 
(Walker) und Myzus cfrcumfü:xus (Butkton). Das Vi"ru.c. persis!:1ert im 
Vektor Mehter.e dei- Vektorarten }cohnten. durch Hämolymphe kranker 
·Tiere infektiös gemacht werden. Mit Hilfe von D1fferent,alwictcn unter 
den GrAmincen wurden verscluedene Stämme und Stammgruppen aufge­
stellt. Auch die· unterschiedlichen Übertragungserfolge mit ve�s�h1edeti.en 
Vektorarten führten zu Sta.mmesdiffetenzierungen Derartig zJ unter­
scheidende Stämme sind anscheinend häufig. Die nächsten Abschnitte sind 
cpidemwlogu,chen Fragen gcwldmet, wobei naturgemäß d.ie Beeinflussung 
der Über\Vinteruog, Vermehrung und · Ausbreitung der · virustibertragenden 
Blattläuse durch kl11'natische Faktoren· im Vordergrund Stehen. Ebenso 
wie· diese Fragen sind die Probleme der Bekämpfung ·noch ungenügend 
erforscht.· Sommergetreide sollte möglichst frühzeitig ausgesät Werden 
Ger10ge Bestandesd,chte fuhrt meist zu versarkten Schäden. gute Düngung 
wirkt steh gl.lnst.J.g · aus. Die Fruchtfolge hat wenig Einfluß au.f die Starke 
der Ausfälle, dagegen stellt die Nähe von Wiesen, die v1eie kranke 
bzw: als \Virte der Überträgerarten geeignete Gramineen enthalten, eine 
Gdahr dar. Insekt1zidanwendun-gen verliefen -meist unbefriedigend. Trotz 
großer · Schwi(::rigke,ten bemilht ·man sich um bfattlam- bzw. v1rusresistente 
(virus•olerantc) Getreidesorten Die günstigsten Ergebnii,;se ' bei der 
Gerste wurden in- Prüfungen mit abessinischen He!"künften erZ1elt. Im 
letzten 1"eil der Arbeit werden Einrichtungen· un·d.'. . Methoden fi.tr das 
Studi.um der Gelbvcrzwergung der Gerste beschrieben. Da die Schrift 
ols .-,Mo"nograph number f'' von der Amerikanischen PhVtopathofogischen 
Ge.�ellschaft herausgegeben wurde, ist zu erwarten, daß -·ahnliche zu­
'>ammenfassendc Übcrsichtc.n andere.r Pflanzenktankhei"teri :lolgen werden. 

K. SCHMELZER, Aschersleben 
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CRUICKSHANK, R.: MACKIE and MCCARTNEY's hand­
book of bacteriology. 10. Aufl., 1960, 980 s„ 45 Abb., Lei­
nen, 40 s, Edinburgh and London. E. S. Livingstone Li­
mited. 
Eio bewährtes Handbuch. das vor 35 Jahren begruodet worden ist, 

liegt nunmehr in der 10. Auflage vor Schon die Tatsache, daß diese 
gegemiber der 1953 erschienenen 9. Auflage um 230 Seiten vermehrt 
worden ist, zeugt dafür, daß die Verfasser bemüht waren, möglichst alle 
wesentlichen Erkenntnisse, die in den vergangenen Jahren in . der 
Bakteriologie erarbeitet worden sind, zu berückstchtigen Wie schon in 
früheren Auflagen ist das Buch in 3 Hauptabschnitte gegliedert; Der 

1. Teil gibt eine Einführung in verschiedene mlkrobiologischc Arbeit!<;­
gebicte, im 2. Teil werden die geb\äuchlichen Methoden dargestellt, und 
im 3., umfangreichsten Teil werden in Human- und Veterinärmedizin 
als Krankheitserreger oder Symbionten bekannte Mikrnorganismen abge­
handelt. 

Unterschiedlich von den bei uns geübten Gepflogenheiten werden 
außer den Bakterien noch die ihnen zugeordneten Phagen, andererseits 
auch Rickettsien, Actinomyceten, Pilze. Protozoen, schließlich Viren, 
alle, soweit es sich um human- oder tierpathogene Typen handelt, be­
sprochen Wenn sich auch das Buch nach Auswahl d�s Stof.fes an den 
Hygieniker, Arzt und Veterinärmediziner wendet, so sind doch für den 
Phytopathologen die beiden ersten Teile sehr wertvolI, die sich eben­
'-lowenig wie der 3. Teil auf bakteriologische Belange beschränken, son­
dern auch die genannten· Organismengruppen in Betracht ziehen. 

Im ersten Teil werden Grundkenntnisse auf dem Gebiet der Mikro­
biologie vermittelt. Diese Kapitel geben besonders für den Anfanger 
ernen guten Einblick in dieses Forschungsgebiet. Der 2. Teil, in dem 
vielfältige, derzeit bekannte Arbeitsmethoden mit den für das Experi­
mentieren wichtigen Einzelheiten bescht·ieben werden, gibt durch die 
Vielseitigkeit der Darstellung jtdem Mikrobiologen neue Anregungen 
2u andersartigen Versuchsanstellungen; denn dieses Handbuch kann 
gerade heute bei dem stark entwickelten Speziahstentum sehr wesent­
lich dazu verhelfen, daß der Experimentator Abstand von der eigenen 
Methode gewinnt durch den Vergleich mit anderen. bisher nicht bedachten 
Wegen� Sclbstverstandlich kann ein Autor heute nicht mehr allein eine 
derart vielseitige DarsteHung eines Gebietes, wie sie hier gegeben wird, 
bewältigen. Am Anfang des Buches ist eme Liste der Mitarbeiter mit 
den von ihnen bearbeiteten Teilgebieten gegeben. 

M. LANGE-DE LA CAMP, Aschersleben 

BRACHET, J. : The biological role of ribonucleic acids. 
(Sixth Weizmann memorlal lecture series 1959). 1960, 
144 s., 41 Abb., Leinen, 20,- D. fl., Amsterdam, London, 
New York, Princeton, Elsevier Publishing Company 

Ein außerordentlich les�nswertes kleines Werk, in. dem der bekannte 
belgische Verfasser in Ubersichtlicher, einprägsamer. sehr konzentrierter 
und nicht mrnder kritischer und den interessierten Leser faszinierender 
Form die Biologie der Nukleinsiluren, vor allem der Ribonukleinsäuren 
tue Darstellung bringt! Das Buch enthalt die aui;führliche Wiedergabe 
von 3 Vorträgen, die der Verfasser in der 6. Reihe der Weizmann-Ge­
dächtnis-Vorlesungen im April 1959 in Rehovoth (Israel) gehalten hat: 
1. Ribonukleinsäuren pnd Proteinsynthese, 2. Die Bedeutung der 
Ribonuklein.säuren bei Wachstum und Morphogenese, J. Die Rolle des 
Zellkerns bei der Synthese von Ribonukleinsäuren und Eiweiß. U mfas­
send unter Auswertung der den einzelnen Kapiteln angefügten Schrift­
tumsverzeichnisse werden die wesentlichen, eigenen Arbeiten des Ver­
fassers und die wichtigsten einschlägigen VerOffentlichungen der Welt­
literatur zum Problem der Biologie der Nukleinsäuren diskutiert und in 
hervorragender Weise koordiniert Dabei werden die an den Lebewesen 
in ihrer Gesamtheit erhobenen Befunde berücksichtigt

1 
d. h. die Ergeb­

nisse der Untersuchungen an tierischen wie pflanzlichen Materialien und 
Organismen wie auch von Versuchen mit Mikroorganismen. Viren und 
Phagen. Das Ganze ist beispielhaft dafür, daß es möglich 1st, auch 
komplizierte Probleme der modernen Biologie und Biochemie erschöpfend 
und doch in gedrängter Form und nicht simplifizierend abzuhandeln. Ein 
Suchwortverzeichnis erleichtert die. Orientierung über Einzelfragen. 

H. HANSON, Halle/S. 

BELL, D. J. und J. K. GRANT (Ed.): The structure and 
biosynthesis of macromolecules. Biochemical Society 
Symposium No. 21 held at Senate House, University of 
London. an 27 and 28 March 1961- to commemorate the 
flftieth anniversary of the Biochemical Society. 1962, 

132 S., 83 Al:>b., brosch., 20 s, Cambridge, Cambridge Uni­
versity Press. 

Das vorliegende Buch erschien als 21. Band der Reihe „Biochemical 
Society Symposia" und behandelt zusammen.fassend in Einzelvorträgen 
die Biosynthese und Struktur makromolekularer Naturstoffe. Wer sich 
über den neuesten Stand dieses Wissensgebietes informieren-. möchte, wird 
das Buch mit Freude zur Hand nehmen. Der Wert des Buches wird durch 
die relativ große Zahl namhafter Verfasser unterstrichen. Ober die Ver­
mittlung reinen Wissens hinaus bietet sich gleichzeitig die Gelegenheit, 
E)nblicke 1fi die Problematik der Einzeldisziplinen zu erhalten. Im ersten 
Kapitel berichtet DOTY über die Wechselwirkung von Polynukleotiden 
und ihre Beziehung zur sekundären Struktur der Nukleins9.uren. 
DAVIDSON behandelt die biocltem1schen Aspekte der Polynukleotid-
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Biosynthese� Die interessanten Ergebnisse der Arbeitsgruppe SCHRAMM 
über nicht-enzymatische Synthesen makromolekularer Verbmdungen wer­
den nicht berücksichtigt. Da,; Schwergewicht liegt auf der Betonung der 
Biosynthese, andererseits waren zum Zeitpunkt des Symposiums die 
neueren Arbeiten SCHRAMMS noch nicht veröffentlicht. Es folgen dann 
2 Kapitel über die Struktur (HIRSn und B10synthese (HASSID) von 
Polysacchariden. PERUTZ beschäftigt sich im Kapitel „Struktur der 
Proteine·• hauptsächlich mit det Röntgen4Analyse der Proteinstruktur und 
vergleicht die physikalischen Daten mit den Ergebnissen der ch�mischen 
Analyse. Ober Beziehungen der Proteinstruktur zur Enzymakuvitat be­
richten SMITH, LIGHT und KIMMEL vorwiegend am Beispiel des 

Papains. Von besonderem Interesse für den Phytopathologen mit 
biochemischer Arbeitsrichtung dürfte das Kapitel von MONOD, JACOB 
und GROS uber determinierende Faktoren in der Biosynthese adaptiver 
Enzyme . sein. Am Ende eines 1eden Kapitels geben die Verfasser 
Literaturhinweise, die in ihrer Ausführlichkeit unterscluedlich ausgefallen 
sind. HIRST z. B. verweist nur auf die zusammenfassen.den Fortschritts­
berichte; die anderen Autoren führen die wid;ttigsten Originalarbeiten an. 
Die Amstattung des Budies ist gut. Zahlreiche Abbildung�n unterstützen 
wirkungsvoll den übersichtlich angeordneten Text. 

H OPEL, Aschersleben 

CHANTRENNE, H.: The biosynthesis of proteins. 1961, 
220 S., 37 Abb., Lernen, 42,- s, Oxford. Pergamon Press 
Oxford - London - New York - Paris 

In den letzten Jahren sind unsere Kenntnisse über die Vorgänge bei 
der Bildung von Eiweißen gewaltig angewachsen Der Autor dieses 
Buches hat wertvolle Beiträge dazu geliefert. Er schrieb es, um sidt und 
seinen Schülern eine Übersicht über den gegenwärtigen Stand unseres 
Wissens auf diesem wichtigen Gebiet zu verschaffen. In 6 Kapiteln 
(genetische Kontrolle der Eiweißsynthese. die eiweißbildenden Orte der 
Zelle, Nukleinsäuren und Eiweißsynthese, Chemie der Eiweiß­
Biosynthese und Regulation der Eiweißsynthese) werden alle wichtigen 
mlt der Biosynthese von Eiweißen zusammenhRngendcn Fragen abge­
handelt. Dem Autor ist es vorbildlich gelungen, die bis jetzt gewonnenen 
Forschungsergebnisse zu einem verhältnismäßig gescbloi.senen Bild der 
Vorgänge vor und bei der Eiweißsynthese zusammenzutragen. Dabei 
ieigt er kerne Scheu vor der Spekulation; aber da er das sehr kritisch und 
mit großer Sad1kenntnis tut und die Grenze zwischen Spekulation und 
gesichertem, Wissen immer klar kennzeichnet, gewinnt das Bild dadurch 
noch an Klarheit. Ein sehr anregendes, kritisches Buch, für das wir dem 
Verfassers sehr dankbar sein müssen. Das Buch ist sehr gut gedruckt und 
ausgestattet, die große Zahl der Literaturangaben (Schätzungsweise über 
tl},2 Tausend) erleichtern dem Benutzer deil Zugang zu speziellen Pro­
blemen und zeugen vom Fleiß des Verfassers. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

BERGMEYER, H.-u. (Ed.): Methoden der enzymatischen 
Analyse. 1962, XXII, 1065 S., 78 Abb., 4 :farbige Tafeln und 
41 Tab., Kunststoff�nband, 99,- DM (BdL), Weinheim/ 
Bergstr. Verlag Chemie GmbH. 

1951 erschien im selben Verlag „Enzymatische Analyse" von H 
STETIER. Es hatte einen Umfang von 210 Seiten. Das hier zu be­
sprechende Buch hat über 100 Mitarbeiter und den fünffachen Umfang. 
Das zeigt einerseits, wie stark der bearbeitete Stoff zugenommen hat, 
itndererseits aber auch, welchen Zuwadi:s an Bedeutung die enzymatische 
Analyse in den letzten zehn Jahren erfuhr. Das Buch besteht aus vier 
Abschnitten'. Allgemeines ( 40 Seiten). Bestimmung von Substraten 
(600 S.) Messung von Enzymaktivitäten (300 S.), biochemische Reagenzien 
(180 S.) sowie einem Tabellen-Anhang und dem Sachregister. Ein Autoren­
cegi'-ter fehlt. 

Der erste Abschnitt behandelt die Grundlagen der enzymatischen 
Analyse, Experimentelles und den Zell- und Gewebeaufschluß. Man hätte 
sich diesen Abschnitt etwas ausführlicher gewünscht. Im Rezensionsexem:-­
plar sind zwei Seiten (24 - 25) schlecht ausgedruckt. Ob Perchlorat ei� so 
ideales Entciweißungsmittel ist, sei dahingestellt (p. 8). Ein Hinweis 
auf die Siedehitze für die Entciweißung sowie ein Vergleich der fällenden 
Wirkung der üblichen Denaturierungsmittel im Hinblick auf das Moleku­
largewicht der davon ausgefällten Eiweiße erschiene angebracht. In diesem 
Abschnitt stört eine sprachliche Ungenauigkeit, obwohl man sie häufig 
trifft. In Mörsern wird Sübstanz zerstoßen, deshalb sind sie mei:st aus 
Metall, in Reibschalen wird Substanz zerrieben. BClm biologischen 
enzymatischen Aufschluß vermißt man Methoden zum Aufschluß pflanz­
licher Gewebe. wie sie 2:. B. mit Präparaten aus He'lix pomatia gut ge­
lin.gen Im umfangreichen 2, Abschnitt werden enzymatische Analysen 
von Kohlenhydraten, Eiweißen, Fettsäuren, Lipoiden und Steroiden, 
Nukleosiden, Purinen, Pyrimidinen, Coenzymen und ihren Stoffwechsel­
produkten i. w. S. sowie einiger anderer Substrate beschr1eben. Dabei wird 
nach einer Einleitung das Prinzip des oder der Verfahren geschildert die 
Reagenzien

1 
Geräte. Arbdtswelse, Eichkurve, Berechnung, Stbrungen und 

Spezifität eingehend dargestellt. Stichproben bei Darstellungen dem Re­
.fecenten vertrauter Probleme ergaben durchweg günsti�e Ergebnisse. Im 
dritten Abschnitt wird die Messung der Akuvitäten von Aldolasen 
Dehydrogenase; &terasen, Proteasen, Trarrsamfoasen und von -sonstigeb 
Fermenten beschrieben. Dabei werden klintsche ·Belange stark betont. 
Ein weiterer Teil dieses Abschnittes befaßt sich mit histochemischen 



En�ym-Nachweisen Det vierte Abschnitt bringt seht ausfohrliche und 
hiu.:hst brauchbare Zusammenstellungen wichuger Dat<::n von Enzymen, 
Coenzymen und Substraten. D1e vielen Literaturangaben werden als 
Fußnoten gegeben, sind a!so ohne langes Suchen zu finden. Die Aus­
stattung des Buches ist· sehr gut. Dem Referenten 1st nichts Vergleich­
hares bckann , das Blich wird rückhaltlos empfohlen. 

H WOLFFGANG; Aschersleben 

STILES, W. : Trace e lements In plants. 1961, 249 s. ,  16 Abb., 
geb. 40 s, London, Cambridge Umvers1ty Press. 

Die letzte Auflage de.� vorliegenden Buches ersduen im Jahre 1951 und 
erfaßte unter dem Titel „Trace elements 10 plants and anrmals" noch 
die Spurenelemente ,n ihrer Bedeutung fllr das Tier. Inzwischen ist die 
Litera 1ur so stark angewacb�en und unser Wissen auf dem Gebiet der 
Spurcne!cmente hat sich so weit vertieft, daß es dem Verfa!;ser als 
Botaniker sinnvoll en-duen, sich auf die Spurenelemente und ihte Be­
:e:iehungen zut Pflanze zu beschranken Der Charakter des Buches als Zu­
samrnenfa,;sung unseres derze1t1gen Wissen blieb somit ohne Verzicht 
auf erne aUsführlichere Darstellung erhalten. Die Tiere wetden nur beriick-
8ichtigt. wenn sie durch Aufnahme jhrer. an Spurenelementmangel oder 
-Uberschuß leidenden Nahrpflanzen Krankheitserschemungen aufweisen 
- Nach einem kurzen histonschen Abriß folgen rnethod1„che Probleme der 
Spurenelementforschung� die Reinigung der tür die Kultur erfot:detlichen 
Materialien, die Bestimmung de1 Elemente und die Diagnose der 
Mangeler<:cheinnngen an Pflanzen Im Kapitel über Mangelkcankheaen 
der Pflanzer werden die Element::: Mangan, Zink, Bor, Kupfer, Molybdän 
und Ch!or getrennt behandelt Der Verf_ folgt h1t::rbei anderen bekannten 
A utorcn (7. B SCHARRER) und schließt d1 e .,kbss1 sehen Spurcn­
d eme:nie" E1se:n und Magnesium. aus_ '·Neu aufgenommen wurde ein 
Kapitel Uber dell Einfluß vc1 sch1edener Faktoren (B

°
odenbeschaffenheit, 

Konzentration de1 Spurenelemente, "Begle1t1011en u. ·a. m.) auf die Auf­
nahme der Spurenelemente durch die Pflanze. Auch hier bleibt die An­
otdnung des Textes trotz dt:r Mannigfaltigkeit der \Vecl1!;elbe:z1ehungen 
übersichtlich und klar. Das Kapitel über die Funktion der Spurendemente 
rn dcc Pflanze wird der Pflanzenphysiologe mit großem Gewrnn lesen. 
Darubct hrnaus kann das Buch allen Phytopathologc::n warmsten� 
empfohlen werden Ei111gt. Farbtafeln tibcr Symptome mang-.:.:lkrank�r 
Pflan?.en hätten den Text �war wtrkungsvollet unterstüt.lt a 's:  die 16 
Schwarz-\Y'eiß-Tafcln. 1,onst bleibt in Bezug .auf d1e Ausstattung n cltts 
w wünschen übng. Ern Li teraturverzeichnis von 611 Zitaten ,tm Ende des 
Buches erfaßt die Literatur bis zum Jahre. 1959. H OPEL, Aschersleben 

MORITZ. 0. · Einführung in die allgemeine Pharmakognosie. 
3. Auflage, 1962, XI, 422 S. ,  5 Abb. Leinen, 39,80 DM, Jena, 
VEB Gustav-Fischer-Verlag 

Pha1·makognw1c (von dem Autot auch gern „Pharmazeutische B10log1e·· 
genannt) , 1st die Lehre von den bwgenen Heilnutte.In_ Sie wird Zlln.ich�.t 
cmgetei lc in einen mcht warenkundlichen Ted, in dem der Drogenschatz 
�y<:tcmati sch bcschnl!bc::n vnrd, und d.!t. nebc.n dem ApothekeL un.d Dto 
g:1.,ten allcnfa\!s den Spez1ali,;,tcn 1ntercss1crr- und 10 die „,1llgcrn...:.rne 
Pharnrn.kngnosi,c'' Lctzte1e konnte ein.fach a'.s d�r n1chtwarenkundhche 
Teil oder genaue, als die DarHellung der ObJ eki:e nach dem System ihrer 
ilmeren Zusammenhänge bezeichnet \Verden. Und dies ist das .Anlie�en 
des \X'erke.<;.: Nach c1ne1 emlc1tenden Klärung der Begriffe und 1hrer 
Abgr1:nzung innerhalb der Pharmazie werden die .Arzneimittel .:ws d"!m 
Otganismcnbereich nach den Grundsätzen der Systematik. der Motpl1:1-
logie, der Physiologie sowie der Ökologie und Verbreitungstehre im �Hin­
blick auf ihren Verwcndung�zweck bescluieben. Daß hierbei die mei'>tcn 
Pharmaka nur sehr kurz und ihre therapeutischen Einwirkungen (sowie 
auch die Nebenwirkungen) nur al'i Prinzip behandelt werden, ist durch 
die Absicht des Vcrfoss�:rs, ern Lehrbuch und nicht e in  lexik.1.! 1 sches 
Nachschlagewerk zu verfassen, begrundet Der Hauptlcscrkrei,; wird sH±i 
vermutlich aus Pharmaz1estudentcn zusammensetzen, an die das \X'crk 
wnhl auch gencluct 1�t Jedoch sollte sich auch jeder Chemiker, 13i.ologc, 
Mediziner, Landwii't usw .. der sil:h 1m Zusammenhang mit b:01 ogischen 
Untersuchungen übe1 eine Droge und ihre Wirkung informieren will, 
nicht nur in einem größeren Nachschlagewerk informieren, sondern gerade 
die es Weck konsultieren, da e� ihm in kurzer. absolut sach'icheJ:, sehr 
kritischer und stets flüssiger Form die - innere Zusammengehörigkeit der 
Objekte, also dei. arzneiliefernden und des arzne bedürftigen Organismus 
vermi,ttelt E HEINISCH, Kleinmachnow 

MANNING ER, G. A. : Szäntoföldi növenyek ällati kärtevöl. 
1960. 373 S . ,  29 ganzs. Farbtafeln, Leinen, 132,- Ft., Buda­
pest, Mezögazdasagi Kiado 

Das hochste Bestreben des Autors ist darin zu erblicken .. mit diesem 
Buch dem im Pflanzenbau und in der Schadlingsbekämpfung praktisch 
und anleitend tatigen Personenkreis das Erkennen und die Bekämpfung 
dec vorgefundenen Schädhngc des Feldbaues zu erleichtern Der Be­
. trachrung liegen stets die Produktions- und Qu.:ilitätsbelange der Groß­
flächenwirtschaft zug1unde- Das Buch enth.ilt nicht die Schildlinge des 
Gartenbaues, der Forstwirtschaft und der Vorratspflege, In dem anfangs 
gebrach�en, relativ kurzgefaßten allgemeinen Teil wird zuerst ein leicht 
zu handhabenden Ba,;timmungsschllL'osel für d.ie widicig'Sten tie�ischen 
Schädlinge gegeben. Es folgt ern kurzer Uberb1ick bezuglich Massenver­
mehrung. Prognose und Planung der Bekilmpfung. Der allgemeine Teil 
befaßt sich de::s weiteren mit den wichtigsten agrotechnischen, biologischen, 

mcchani �,chcn und chemischen Bekämpfungsmethoden. Hier werden auch 
die Arbeitspnnzipien der wichtigsten Sprttz- und Stäubegeratc angedeutet 
Der .11lgeme10e Teil schließt mit einer Betrachtung uber die Organi.s.ition 
der geplanten Bekämp.fungsmaßnahmen 

Im verhältnismaßig umfangreichen, illustrativ sehr .gut ausgestatteten 
speziellen Teil werden die Schädlinge. nach den wichtigsten Kultur­
pflanzenarten gruppiert, abgehandelt. Die ernzelnen Teilabschnitte be­
ginnen mit einem einfach zu . handhabenden Bestimmungsschli.tssel zum 
Erkennen des vorliegenden Schad!tngs. Der Schädling wud rn einer 
darauffolgenden Besprechung seiner jeweiligen wirtschaftltchen Bedeu­
tung_ nach mehr oder weniger ausführlich beschrieben. D1e Gesamt­
konzeption des Buches setzt beim Leser ge::wisse Grundkenntnisse der 
Anatomie, Physiologa: .. , Systematik und Ökologie der Schädlinge voraus 
Die Gruppierung der Schädlinge nach den wichtigsten Kulturpflanzeo 
geht von der Überlegung aus, daß die Schadliogsbekämpfung als eine 
Hilfswissenschaft de.-. Pflanzenbaues zu betrachten 1st Es sind vornehm­
lich solche Schädlinge des Feldbaues abgehandelt, d1e auf Grund ihrer 
großen Vermehrung die Kuhurpflanzen besonders gefahrden „ Hierbei 
\vird (bei den besonder.!i wichtigen Schädlingen) nach folgenden Gesicht.s­
punktcn gegliedert . Geographische Verbreitung, Lebensweise, Prognose 
unJ Bckampfung. 

Eine sehr wertvolle Erganzung stel!c::n die. getrennt m Buchform beige­
fugten Farbtafeln der am weitesten verbreiteten Schädlinge dar Analog 
der Darstellung ubet die Schadlingsentwi.cklung wird hierbei.. auch die 
Entwicklung der Wirtspflanzen ±arbig .wiedergegeben Die untrennbare 
\Xlechse!bez1ehung zwischen Schädling und Wirtspflanze ist damit bildlich 
seht gut veranschaulicht Die P,flanzenschutzli.teratur, welche direkt der 
Anleitung für Praxis und Lehre dient, hat durch das vorliegende Werk 
eine sehr wertvolle Bereicherung erfahren. G. MÜLLER , L�ipzig 

WESTCOTT, C . Are you your garden's worst pest? 1961, 
305 S., mlt einigen Illustrationen von M. D. Rogick, Lei·. 
nen, 4,-50 $, New York, Doubleday & Company, Inc. (Alle 
Rechte nur durch . Dr. Ruth Liepman, Zürich 1, Niedorf· 
str 43) 
Das Buch dc1 bekann'.en Pflanzenärztm will dem Gartenfreund Hin­

weise:. und Ratschläge ve1mitteln, die ihn bei der Verhutung von Schadeu 
1m Garten unterstll.tzen sollen. Mit einer Fülle von Beispielen meist 
au.� du eigenen Erfahrung ge�;chopft, .ic1gt die Vcrfasscrrn .  was bei. 
Anlage und Bepflanzung eines Gartens zu beachten 1st, wie Baume und 
St1 riuche1 7.u bc�chneidcn sind, w1e ri<..htig gedüngt w1rdi was bei der 
Verwendung von Pflanzenschutzmitt�ln zu berichten ist und wie dabei 
d.Jc Nutzlrngc geschont werden konncn. Es ,.vuden dre Quarnntanemaß­
nahmcn beschnebcn und an Hand von Beispielen begründet. In einer 
L1s·•e sind alle die Pflanzen zusammengefaßt, die von der EinJuhr in die 
USA ausgeschlossen stnd. Eine weitere umfangreiche Aufstellung (76 S )  
bnngt in alphabcuschet Anordnung die. fur den G«rten w1cht,gen PAan­
zcn. da:rn je,vcds die bcteffenden Schadlingc mit den Schäden, die sie 
verursachen, sowie die entsprechenden Bekämpfungsmaßnahmen Dei 
Anhang enthalt eine Darstellung de1 Quarantanevorsclinften der einzel­
nen Staritcn eine I istc det optimalen pH-Bereiche der Gartenpflanzen 
SO\Y1e Jie Pfla11zc:nschutzrn1ttcl m1t  kurzer Charakterisierung und An­
\\.('lldung�;\'P.r�chnfr. Die Vcdn hat es verstanden, wissenscha.ftltche Er­
kcnntnisi:e im Plauderton zu bieten, wozu die Zeichnungen von ?v! D .  
ROGICK wesentlich beiuagen 

W LEHMANN. Aschersleben 

HAINE, M. E. und V. E. COSSLETT: The electron micro­
scope. The present state of the art. 1961, 282 S. ,  101 Abb., 
Leme.n, 55 s,  London, E .  & F. N. Spon Limited 
Im vorliegenden Buch werden die Theori e  und Praxis des Elektronen­

mikroskopes behandelt Das s·toffgebiet ist auf zehn Kap1tcl aufgeteilt 
M. E. HAINE erlautert in den ersten ,1cun Kap1tc!n die optJ,,chen Eigen­
schaften der Linsen des Elektronenmikroskopes, die Wel!ennarnt der 
Elektronenstrahlen und ihre Ausbreitu,1g im Elektronenmikroskop, die 
theoretischen Gtenzcn des Auflösungsvermögens, die Entstehung des 

Bildkontrastes, die Faki:oren, die das Let:i:tungsvermbgen und speziell das 
Aullösungsvcrmögen dc:s Gerates begrenzen, das Prinzip der Strahl­
erzeugung. die Beobachtung und Aufzeichnung des elektronenmjkrn­
skopischcn Bildes, den Aufbau des Elektronenmikroskopes, die 
Ju1;ticrungsmöghchke1ten des elektronenoptischen Systems sowie ver­
wandte Techniken und Gerate wie beispielsweise das Schattenmikro­
i;;kop. Das zehnte Kapitel, das vom gleichen Aütor rn Zusammenarbeit 
mit V E. CO.SSLE'IT verfaßt wurde, enthält die verschiedenen Prä­
pa1atlonsmethoden und Anwendungsmöglichkeiten des Elektronenmtkro­
skope., Beide: durch zahlreiche Publikationen bekannte, Autoren haben 
es vcn:tanden, den Stoff tn knapper. anschaulicher \Xlei.!ie darzustel)en. 
Die Wiedergabe mathematischer Formeln ist auf ein Mindestmaß bc.­
�chrankt Zahlreiche graphi'iche Darstellungen. ausgezeichnete .<;chwacz-weiß 
Zeichnungen und Fotograhcn sowje Tabellen erleichtern dem Leser das 
Verständni!-i des Stoffes Das an  den Schluß eines jeden Kapttels ange­
fog•'C Literaturverzeichnjs erm6glicl1t dem rnteressierten Le.!ier das 
Studium s:pezleJler Frngen. Ern Sach- und Autorenregister dient dem 
schnellen Aufsuchen des Stoffes. Da� Buch ist nicht nur für den 
Elektronenmikroskopiker iiußerst wt:rtvo!L Es vermittelt auch dem nicht 
auf diesem Arbeitsgebiet Tätigen Kenntnisse über den Bau, die Arbeits­
weise und den derze1tigeu Stand dcr 1 Entwicklung des Elektronen­
nukroskopes. H B SCHMIDT, Aschersleben 

1 8 3  



-,-: Report of the sixth Commonwealth Mycological Con­
ference 1960. 1961, 164 S. ,  21 Abb.. brosch.,  20 s, Kew, 
Surrey, The Commonwealth Mycolog1cal Institute 
Dic<Jer Tagungsbericht enthält 40 Vorträge. Die meist in Orig1Ila!­

fassung vorliegenden Abhandluogen vermitteln dem Leser einen Einblick 
in Probleme myk0Iog1sche1, bakteriologischer und virolog1scher Forschung 
der Commonwealth-Linder. Literaturhinweise (nicht bei a1Jen Beiträgen) 
und die Wiedergabe der Diskussion runden die Vorträge ab. D1e 
Broschüre 1st damit geeignet. auch demicnigen, de1 an der Konferenz 
nich · teiJnehmen konnte, Kenntnis von dem Ablauf der Tagung zu geben 

Dm umfangreiche und vielschichtJ.ge Stoffgeb e� wurde in mehrere 
Themenkreise eingeordneL lnformationsd1cnst für d ie Phytopathologie, 
Taxonomie und Phytopathologie, Wurzelkrankheiten, Saatgutcrkrankun­
gen, Voraussage und Warndienst (forecasting and a:.scssment). Fungizide. 
Viruskrankheiten und Getreideroste, Krankheiten an Kakao und Schwar­
zem Ptcfter 

Dem Charakter der alle 5 - 6 Jahre einberufenen Konferenz entspre­
chend, wurden in der Mehrzahl der z. T. seht interessanten Beitrage 
phytopathologische Spezialprobleme . der einzelnen Commonwealth-Länder 
erörtert. auf die hier nicht näher erngegangen werden kann Darliber 
hinau.c; dient der Kongreß dazu. die Gäste aus Übersee über die Arbeit 
des „Commonwealth-Mycolog1cal-Institute" (CMI) in Kew zu informieren 
D1e ent,;prcchenden Abhandlungen, die aus der Feder von J. C. F. 
HOPKINS (allgemeiner Bericht für dte Zeit 1954 - 1960) , M. B 
ELLIS, H A. DADE, A. C HAYWARD (Arbeitsweise und Arbeits­
methoden des CM!) und G C AINSWORTH. G M WATERHOUSE 
(Arbeit am Review of Applied Mycology und anderen Publikadons­
organen) stammen. dürften für jeden, der etwas über die Arbeit des be­
kannten Instituts erfahren will, sehr willkommen scrn. 

Von den Beitragen mit allgemeiner Fragestellung \lerdienen einige be­
sondere Beachtung. So sprach A. L. VAN BEVERWIJK, Holland, 
über die Frage : ,,Sind Typuskulturen Typus.material?" Die Verfn. 

• vertritt die Ansicht, daß es sehr riskant ist, das zu behaupten. Eine 
generelle Antwort kann z. Zt. nicht gegeben werden. Man sollte besser 
von „Kulturen von Tvpusmaterial" sprechen Wesentlich fur die Beur­
teilung erner Kultur ist, daß sie auf Optimalmed1en wächst. 

In Beiträgen von M. NOBLE, Großbritannien, P. NEERGARD. 
Libanon und Dänemark und J. DE TEMPE, Holland, wird zu Fragen 
der Saatgutpathologte Stellung genommen. Es geht den VedI darum, d1e 
sich anbahnende 1nte.rnationale Zusammenarbeit auf diesem Gebiet zu 
fördern Seit 1957 sind auf Initiative der „International Seed Testing 
Association" Standard-Methoden für den Saatgut-Gernndheitstest erar­
beitet worden, über die ausführlich NEERGARD berichtet. ß11;her haben 
sich - 35 Stationen aus 26 Ländern zu gemeinsamer Arbeit zusammenge­
schlossen, deren Hauptanliegen ist: Vorkommen, Häufigkeit, Ätiologie 
und Mechanismen der Saatguterkrankungen festzustellen sowie Möglich-
keiten ihrer Bek3.mpfung �u prüfen. 

Auf Einzelheiten weiterer Beitriige muß im Rahmen dieser Besprechung 
verzichtet werden. Druck und Ausstattung der Broschure entspricht in der 
Qualität den bekannten Publikationen des CMI rn Kew, Surrey 

H J. MÜLLER, Aschors'.eben 

NAGY, B. : Gyümölcsdarazsak (Frucbtsägewespen), 1960, 
152 s .. 72 Abb., brosch.,  Ft 15,-, Budapest, Mezögazdasiigl 
Kiado 
In dem mit anschaulichen Origfoalaufnahmen reichlich illustrierten 

Büchlein behandelt der Verfasser auf Grund mehrjähriger Beobachtußgen 
und Versuche die Biologie und Bekämpfung der Hoplocampa-Artcn 
Ungarns. Die Angaben der einschlagigen Literatur werden weitgehend 
berücksichtigt (122 Zitate). In den einleitenden Kapiteln erörtert der 
Verfasser die allgemeine Charakterisierung der Fruchtsägewe�pen, ihre 
wirtschaftliche Bedeutung und gibt einen Bestimmungsschlüssel für d1e 
Imagines Im speziellen Teil ist den Pflaumensagewespen H. mmttta, 
.C-,, flaua ein betrachticher Raum gewidmet, indem Verbteitung. 
Ontogenese, Phänologie, Ethologie und Gradolog1e der Arten, sowie ihre 
natürlichen Feinde und jhre Beziehungen zu anderen B1ozönosegliedern 
ausführlich dargelegt werden Die bisherigen Kenntntsse auf diesem 
Gebiete werden mit zahlreichen wichtigen Einzelheiten erweitert. Die 
Darlegung der auf eigenen Erfahrungen fußenden Prognose- und Be­
kampfung�methoden gibt für die Prllx1s wertvolle Richtlinien Etwas 
weniger ausführlich werden dje Birnesägewespe (H. brevis) und die 
Apfebägewespe (H. testudinea) behandelt. In Kürze sind die wirtschaft­
lich unbedeutenden Arten H rutilicornis, H. crataegi, H. pectoralis und 
die vom Verfasser zuerst für Ungarn festgestellte H. chrysorrhoea be­
sprochen. Die ausführliche deutsche Zusammenfassung, Tabellenerklärung, 
Erklarung dct. Abbildungen und Inhaltsverzeichnis mad1en sebst die Ein-

zelheiten der Arbeit auch für die auslandischen Inte.resscntcn zugänglich. 
Die Ausstattung des Bllchleins läßt nichts z:u wünschen übrig. 

T. JERMY, Budapest 

KERSAINT, G. : Deoxyribonuclelc acid. Structure synthesis 
and function. Proceeding of the 11th annual ;eunion of 
the Socio:ite de chimie physique, june 1961. 1962, 235 s.,  
159 Abb., Leinen, 60 s, New York, Paris, Pergamon Press 
Oxford, London 
Dc-.oxyribonukleinsä.ute (DNS) ist eine <ler interessantesten Substanzen 

bzw Substanzgtuppen Ihre Rolle bei genetischen Prozessen, als In­
format10nstri:tger und 10 PJiagen und Viren hat lebhaftes Interesse an 
ih1 bei Chemikern. Biologen und Genetikern gefunden. Dieses Budt ent­
hält den Ertrag eines internationalen Symposiums, das im Juni 1961 von 
der SocietC de chimie physique nahe Chamon1x veransta1 tet wurde. Die 
32 Vorträge, auch die dazu anschließenden Diskussionen sind mit 
abgedruckt, behandeln wichtige physikalisch-chemische und chem,sdte 
Probleme der DNS. Die Bedeutung der DNS Jur den tierischen und 
pflanzlichen Organismus Jäßt es kaum zu. diese Vorträ�c 10 Gruppen 
großeren und gcrrngercn Interesses für den Biologen 1. w S. einzuteilen 
Bei den ersten 8 Vorträgen nach der Einleitung lag det Akzent auf der 
Struktur der DNS, ihrer Unter.rnchung, Ernflfüsen der Darstellung auf die 
Struktur und den strukturellen Grundlagen ihrer Reaktionen. Die näch­
sten 7 Vortrage beschäftigen sich YOCWH:gcnd mit Fragen der DNS­
Synthese. Der Rest der Vorträge befaßt sich mit der Wirkung der DNS 
auf den Organismus, wobei ihre genetische Funktion biw ihre Ver­
änderungen dm eh chemische oder physikalische Eingriffe in die DNS­
Struktur 1m Vordergrund standen. Die Frage, ob es ratsam sei, die Vor­
träge jeder Konferenz und jed!n Symposiums zu veröffentlichen, wird 
durchaus nicht einhellig bejaht. In diesem Falle ist die Veröffentlichung 
zu begrii.ßen Sie bnngt in gedrängter Form einen Überblick tiber den 
modernsten Stand der Forschung auf einem außerordentlich wichtigen Ge­
biet, den man sich sonst mühsam aus vielen weit verstreuten Publi­
kationen zusammensuchen mußte. Die Ausstattung de!; Buches ist vorzüg­
lich, der Preis angemessen H. WOLFFGANG, Aschersleben 

DETROUX, L. : Les herbicides et leur emploi. 1960, 220 S„ 

25 Abb., brosch.,  90.- B. Fr., Gembloux., Editions J. 
Duculot S. A. 
In vier umfangreichen Kapiteln, die ihrerseits wieder klar unterteilt 

sind, bemtiht sich der Verfasser vorliegenden Büchleins die Frage „der 
Unkrautbekämpfungsmittel und ihre Anwendung" leicht. verständlich und 
anschaulich zu behandeln. Im ersten Kapitel wird dargelegt, was unter 
Unkräuter zu verstehen ist, und es werden die verschiedenartigen Schä­
den, d1e die Unkrauter verursachen, wie Entzug von Nahrung, Wasser, 
Licht und Luft, Verminderung der Qualität der landwirtschaftlichen und 
gartnenschen Erzeugnisse. Erschwerung des Einsatzes der modernen Tech­
nik und schließlich Übertragung von Krankheiten und Schädlingen, bc­
schneben Das zweite Kapitel behandelt die einzelnen Unkrautbe­
kampfungsmittel nach ihren Wirkstoffen. Hierin werden die Unkrnutbe· 
kämpfungsm1ttel in totale und selektive, in Kontaktmittel und translokale 
Mittel eingeteilt. und es wird in bezug auf das Ausbringen dieser Mittel 
zwischen ,,Voraussaat-Verfahren" bzw „Behandlung vor dem Aus­
pflanzen" und .,Vorauflaufverfahren" wie „Nachauflaufverfahren'' unter­
schieden. Es wird hierbei auch besonders auf die phytotoxischen Schäden 
eingegangen, die bei falscher Anwendung der Unkrautbekämpfungsmittel 
und �durch AbdrLft entstehen können. Im dntten Kapitel erfolgt eme ein­
gehende Besprechung der Anwendung der einzelnen Unkrautbekämpfungs_ 
mittel in den verschiedenen landwirtschaftlidien und gärtnerischen Kul­
turen, auf dem Grünland und auf forstlich genutzten Flächen. Es wird 
auch auf die Vel'nichtung von Holzgewächsen, auf das Totspritzen in 
,.Kartoffelbeständen" und auf die Vernichtung von Wasserunkräutern 
hrngewiesen. Im Zusammenhang mit letzterer wird auch auf die Giftigkeit 
der angewendeten Mittel auf Fische eingegangen. Im vierten Kapi tel wird 
in neun Übersicliten die Verträglichkeit von neunundneunzig der haupt­
sachtichsten Unkräuter gegenüber den am meisten angewendeten Unkraut­
bekämpfungsmitteln, die dreizehn Wukstoffgruppen umfassen, sehr an­
schaulich dargestellt.· 

Alles in allem gibt das vorliegende Büchlein ,für den Praktiker wie für 
den Studierenden einen umfassenden Überblick zu dem gestellten Thema. 
Der Gebrauch dieses Büchleins, das auf sehr gutem Papier gedruckt ist, 
wird wirkungsvoll durch anschauliche Abbildungen von U nkräucern bzw. 
von durch dte U nktaucbekämpfungsmittel verursachten phytotoxischen 
Schäden, durch ein umfangreiches Literaturverzeichnis und durch em 
übersichtl,ches Inhaltsverzeichnis unterstützt K. HUBERT, Halle (S.) 
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